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(Fortsetzung iowl 

N A T O bereitet sich auf Gipfelkonferenz vor 
PARIS feml. Ministerpräsident Bufea-
nim gehörte i n den letzten Monaten zu 
dem orößtem Auiftoaiaffebiern des Ständi-
ueo Natörate. Seime Briefe hatten vor-
übewsehenid, so wind von authentischer 
Stelle i n Paris erklärt, die normale Tä­
tigkeit des Rats lahmiseleGt. Man hatte 
alllie Hände v o l l mi t der Ausarbeitung 
der westlichen Sftellumigsnahmen zu 
tum. Man konnte beinahe an eine A b ­
sicht des Ostens sliaubem, den N A T O -
Stellen refn arbedifismaßis Schwieris-
'< eitern zu bereitem. 

Diese vom Moslcau eingeleitete A r -
beitswelle bei der N A T O steht ietzt 
unter dem Vorbereitemden Gesichts-
Durikten für eine Gipfelkonferenz. Man 
wil l ta dieser Beziehums •eine möisliichst 
volatändise Koordinierung der atlanti­
schen AußieniDolitik erreichen umd den 
Sowjets dann eine einheitliche westl i -
^eseo.W'ä'rtiieen NATO-Disikussionen 
'leHassen sich mit der möglichem Tei l -
v>limeraabl, der Methode der diploma-
?ch'eo Vorbereitung und deTTagesord-
ung. Dem letztem Punkt w i r d begreif-
dierweiee die größte Bedeutung bei­
messen. 

Fast übereinstimmend hält man bei 
der N A T O eine Gipfelkonferenz für 
uotttimigängHch. Man müsse immer wie­
der den Versuch unternehmen, heißt 
es, mit dem Osten i n ein nützliches Ge­
spräch zu komimem. Schon als Rücksicht 

auif die eigene öff emitlieheMeinunig kön­
ne man mldit bei einem kategorischen 
Nein verbleiben, selbst wenn niam i n 
weiten Kreisen davon überzeuigt ist, 
eine Giofelikouferaniz werde bei dem 
segenwärt'iisem Klima keime greifbarem 
Ergebnisse bringen'. 

M i t gewisser Ueiherrasehnns nimmt 
man i n verantwortlichen N A T O - K r e i -
sen die Reeiktion der öffentlichen M e i ­
nung des Westems auf die zahlreichen 
Propagandaaktiomen Moslcaus zur 
Kenmftmi;s. Man werfe den westlichen 
RewenunTOu, und vor allem den Ver­
einigten Staaten, eine meisaftive Einstel-
litmp vor. In W'rWirhVeit hatten iedorh 
d'ie Sowiets zalhlreirhe. durchaus posi­
tive weistMie VcrocMSieie vcVriie unbe-
riir3csiiht'«Tt •welasseiD.', oder ohne reden 
Gmnid zuriicJciniewiei9'Pin. Der Abrü-
S'tumigisvoTOcbiag der Westanä>chte vom 
Auicust letzten Tsdires zum Beispiel sei 
den Sowiets sehr weift entgwsenigekoni-
mm und hätte ihnen die Wahl z w i ­
schen 3 zu koTitrni1i1".are'nd'en Zonen ge­
lassen, eiinß'dbließlfcb der wichtigsten 
amerikanis'chen Industriegebiete. In 
seinem letzten Brief an Eisenhower ha­
be Buliganiin alle westlichen Vorschläge 
rijckwehts'los zuiriickwewlesem I m all­
gemeinen könne man den Geist der Er­
klärungen der sowjetischen Politiker 
nicht als erniutigeud bezeichnen. Ein 
Teil ihrer Reden lasse deutlich eine 
Verhärtung ihrer Positionen erkennen. 

Trotzdem wolle der Westen i m Au-

Frankreich errichtet Sperrgebiet 
an der tunesischen Grenze 

Politik der verbrannten Erde 

PARIS. Der französische Verteidiigumgs 
minister Jacques Chabam-Delmas hat 
sich nach Algeriern begeben,, u m an Ort 
und Stelle mlift den militärischen Obrig­
keiten die Möglichkeiten der Amwen-
duMig einer Poflitilk der „verbranrnten 
Erde" zu stadforem. Diese PolMik soll 
die Abriiegelung der algeriech-tumesl-
scbem Gremzie eirmögliehem u n d die ge­
heime DurchS'cMeusumg von Menschen 
'wid Material für die algerischen Re­
bellen unrterbiinidem. 

Die Entscheidung, ISnigs der tunesi­
schen Grenze eine A r t riesiges Nie­
mandsland zu errichten, aus dem rund 
70.000 Algerier evaikutert werden 
müssiBtt, wurde im Paris zur selben 
Zeit getrcuflem, w o Franikreich sich 
möhr umd mehr über die zurückhalten­
de amerikanische u n d englische Hail-
tumig Sorgen macht. Diese Haltung ist 
seit der Bombardierung der tumesli-
"diien Ortschaft Saikiet durch framzösi-
sche Pluigaeuige stäricar 2ratage getoetem. 

Das für 'die Sperrzone vorgesehene 
Gebiet ist großternftieils unhewachs'en 
jedoch weist es i m Norden dichte Kie­
fern- und E^chemwalidumgen auf .durch 
die die Rebellen mach Algerien einsik-
kem. Diese Wälider sioMen größtenteils 
aibgebrannt werden.. Bisher hatten die 
Franzosen liängs der Gremize elektr i -
sier^« Drahthinidemiisse errichtet, „la 
T'ign» Marioe", die jedoch nicht das 

Effii^rxeru der Rebellem verhindern 
konnten. 

Die evaikuierte Zi'viilbevölke'rumg soll 
evaikuietrt umd im Lagern umtergiebradit 
werden. Das Niemandsland soll für al­
le Lebewesen gesperrt wenden. Die Zo­
ne w i r d wahrscheinlich 15 bis 25 k m 
tief sein u n d steh mehrere Hundert 
k m nach Süden erstreckem, wahrschein, 
lieh bis zur Wüste. 

I n der vorgesehenen Zone bestehen 
einige bedeutendere Ortschaften, w e l ­
che entweder ebenfalls evakuiert oder 
mit einier Igelstellung umgeben werden 
sollem, u m jeden Verkehr zu umterbin-
dem. Motorisierte Einhellten werden 
die verbotene Zone kontroll ieren und 
ohne A n r u f schießen. 

Die Verwirkliichung dieses Planes 
w i r d voraussiehtliieh 3 Monate i n A n ­
spruch nehmen. Ob hierdurch die alge­
rische Rebellion erstickt werden kann 
ist fraglich. Wenn die meisten Franzo­
sen auch der Ansicht sind, daß die Re­
bellen die meisten W a f f e n aus Aegyp­
ten über Tunesien erbatem, so müssen 
sie doch zugeben, daß auch die marok­
kanische Grenze i m Westen wei t ge-
öffmet ist. Jedenfalls sind die Franzo­
sen entschlossen, die aleiarischemGren-
zeu so dicht wie möglich abzuriegeln, 
was au'di daraus hervorgeht, daß 
50.000 bis 70.000 Soldaten mehr nach 
Algerien verschickt werden sollen, so-
daß sich das Ge©amftkontingent auf 
rund 400 000 Mann belaufen w i r d . 

Abkommen über Abschußrampen 
inEngland 

LONDON. Der britische Vefrtoidii'g'Uings-
minister Dumcan Sandys gab den A b ­
schluß eines Abkommens über dieEr-
riditumg von Abschußrampen i n Groß­
britannien bekannt. Das Abkommen 
zwischen Emgland und den USA sieht 
vor, daß die Raketen nur auf ausdrück­
lichen gleichzeitigen Befehl beider Re­
gierungen abgeschossen werden dür­
fen. 

Die Abschußrampen unddie Geschos­
se bleiben unter der Aufsicht der b r i ­
tischen Luftwaffe , während dieSpreng-
köpf e in anieriikanischeni Verwahr blei­
ben. Die Sprengköpfe werden ohne 

i Sprengladung gelagert um jede Nukle-
arexplosion zu vermeiden. Die Rake­
ten sind so gebaut, daß sie nicht umbe-
r,^<!iiicb'*git losgehen VÖIWIPS. . 

I n seiner Kammeirrede hat der M i n i ­
ster nicht bekannt 'gegeben, wieviel 
Abschußrampem eirrichtet werden sol­
len und w o sie himlkoiromen sollen. Er 
sagte jedoch, sie würdian besonders i n 
Ostengland auf Flugnetzen der RAF 
errichtet. 

Die Vereinigtem StMtem liefern auf 
ihre Kosten die Geschosse und die 
Ausrüstung. Ebenso bezahlen sie die 
Ausbildung des britischen Personals i n 
den USA. Seiimerseüts träigt England die 
Baukosten der Rampen und w i r d ge­
wisse Ausrüstungen l iefern. Insge­
samt w i r d der britische Kostenbeitrag 
auf 10 Mil l ionen Pfund geschäftizt. 

W i e verlautet sollen dieRaketen vom 
Typ „Thor" sein', also eine Mittelstrek-
kemratoete mi t Abomlcopf. 

genblidc einer Gipfellkonferenz seine 
Verhandlungsbereitschaft durch neue 
Zugeständnisse beweisem. I n welcher 
Form das geschehen w i r d , steht vor­
läufig noch nicht fest. Auch darüber be­
spricht man sich beim Ständigen N A ­
TO-Rat. Viele icht übernimmt man te i l ­
weise die Gedanken des Rapacki-Pla-
nes, vielleicht entschließt man sich zu 
neuen Init iat iven auf dem Gebiet der 
Abrüstung und des Atomwaffemver-
bots. Der Westen lagt jedenfalls schon 
jetet größten Wer t darauf, seinen gu­
ten W i l l e n zu beweisem, allerdings u n ­
ter Bewahrung seiner Lebensinteres­
sen. 

Murphy verhandelt 
in Paris und Tunis 

PARIS. Von London kommend ist der 
ameriik'antiS'thieUn^erisitaatsseikretärMur-
phy in Paris eingetroffen w o er längere 
Unterredungen mi t Ministerpräsident 
Gaillard und Außenminister Pineau ge­
habt hat. Die Veihaudlumiseu waren ge­
heim. 

In Tunis, wo er am Dienstag einge­
troffen ist, hatte M u r p h y sofort Ver­
handlungen mit dem Maß'gehlirben Per­
sönlichkeiten, u . a. Präsident Burgu'iba. 

Es w i r d S'chwer sein, die Standpunk­
te der beiden Partpien i n EinWang zu 
bringen. Frankreich verlangt freie Be-
weigung für seine Truppen i n Tunesien 
Wiedererirf'fnung seiner Konsulate-her-
metische Schließung der algerischen 
Gremize, Aufhebuns der Unterkünfte 
für algerische Rebellen auf iumesi'schem 
Bodem und sofortige diirekie Ver-
handlirajigen. DeHwegetrSher wüns'ht 
Tuniesienr Entsidiädi?mnt'; der Opfer dar 
Bombardierung von Saikiet, Kontrolle 
der algerischem Grenze durch Uno-
Truppen, stufenweiser AbOTig aller 
französisicher Truppen aus Tunesien, 
Intiematiomralisierumg der Hafemamla-
gem von B^zerta. 

Fanglo 
wieder auf freiem Fuß 

H A V A N N A . Wie zu erwarten, wurde 
der argentinische Rennfahrer undWelt-
meister Juan Manuel Fangio nach Be­
endigung dies Großen Preises von Cu-
ba von seinem EnftfübTem wieder auf 
freiem Fuß gesetzt. Zwei umbekannte 
Männer lieferten ihn auf der argenti­
nischen Botschaft i n Havanna ab. Eine 
Gruppe von kubanisdien Umstürzlern 
wol l te das Rennen verhindern, das i h ­
rer Ansicht nach zu kostspielig sei, 
während i m Lande viel Eiernd herrsche. 
Snehaibem ilhreAbsichft teilweise erreicht 
aber nicht durch die Entführung Fan-
gios, denn das Rennen wurde doch 
gestartet Es wurde aber im den ersten 
Runden gestoppt, w e i l ein Rennsport­
wagen auf etoer Oellache ins Schleu­
dern geriet umd im die Zusdiauermen-
ge raste, wobei mindestens 8 Perso­
nen ums Lebern kaimem. 

Fangio erklärte, man hebe i h n gut 
behandelt, jedoch sei er mehrmals an 
einen anderen Ort gebracht worden, 
w e i l seine Entführer fürchteten, ent­
deckt zu werden. 

Ministerrat der Wirtschaftsgemeinschaft 
tagt in Brüssel 

BRÜSSEL. A m Dienstag trat der M i n i ­
sterrat der europäischem Wirtschafrs-
gemeinsichaft und des Euraftom in Brüs­
sel, zu einer 2. Tagung zusammen, er 
führt getrennte B'ematumgen für die bei­
den Gemeinschaften durtt». Die Diskus­
sionen dieser 2. Mimis'foerrat'stagung 
gelten u . a. der Frage des künftigen Sit­
zes 'dar europäischen Imsti'tutiomem.Mam 
beabsichtigt einen Ausschuß von Bau-
saichveretändigen einzusetzen. Ferner 
w i l l man einen Ausschuß für dlieWäh-
rungsproblemie und für die Beziehun­
gen der WirbS'chaft&gemieins'chaft mi t 
dem G A T T einsetzen, möglicherweise 
sollte auch das französische Memoran­
dum über die Freihandelis'zone auf der 
neuen Ministerratstagung behandelt 
werden. 

Iniwsrhalb des Euratom hat man sich 
mit Problemen des wissenschaftlichen 
und technischen Ausschusses beschäf­
tigen. Bereits am 24. Februar hat die 
Euratom-Kommission unter dem Vor­
sitz ihres Präsidenten Louis Armand 
getagt. 

A n der Brüsseler Mimisiterratstagung 

sind die sechs Länder für Fragen des 
Gemeinschaftsmarktes durch die A u ­
ßenminister oder deren Staatssekretä­
re und für die Euratom-Probleme durch 
die Wirtschaf't'sminister vertreten. Er­
wähnt sei noch, daß die parlamentari­
sche Versiammlung der europäis'chen 
Momtangemeinscbaft ab 25. Februar i n 
Straßburg ihrer Liquidationssitzung 
abhält 

Handelskammerpräsidenten der Wirt-
schafts-GemeinschaftsIänder tagen am 

28. Februar in Straßburg 

STRASSBUR'G. Die Präsidenten von 
etwa 30 Handelsikammern aus Ländern 
der europäischen Wiirtschaftsgemein-
S'chaft werden am 28. Februar i n Straß-
buirg zu Beratungen zusiammentretem 
mit dem Ziel , eine gemeinsame Hal­
tung der Handelskammern i n Fragen 
der Durchführung der Vertragsbestim­
mungen über die Verwiirkhchung des 
Gemeinsamen Marktes, vor allem h i n ­
sichtlich der Harmonisierung der Steu­
er- und Soziallasten festzulegen. 

Nothomb für Schalung 
eines internationalen Naturparks 

ARLON. Die internationale Vereini­
gung „Ardemmem-Eifer, die ihre Tätig­
keit bekanntlich auf Belgien, Deutsch­
land, Luxemburg und Frankreich er­
streckt, hat dem belgischem und dem 
französischen Lamdwirtschaftsminister, 
dem Prefet des Antennen-Departe­
ments und dem Provinjzgouve'rneur 
von Namür ein Memorandum über­
reicht, i n dem die Schaffung eines f ran-
z 5 sisch-belgischen Natura chutzgebiet es 
im der Gebirgsgegend von Croix-Scail-
le vorgeschlagen w i r d 

Die Vereinigung, unter dem Vorsitz 
des belgischen S'emaftors, Baron Not­
homb, legt dar, daß dieser Park i n Bel­

gien 4.000 ha, der 9 Gemeinden gehö­
ren umfassen würde und i n Frankreich 
6.000 ha von 7 Gemeinden. A u f belgi­
scher Seite ist dieses Gebiet vo l lkom­
men unbewohnt, während i n Frank­
reich einige Hundert Leute auf demHS-
hem zwischen Hauts-Buttes u n d Haug­
nies wohnem. 

Diese Gegend bietet im geologischer 
Hinsicht großes Interesse, ebenso wie 
für den Naturfreund. Der Vorschlag 
zielt vor allem darauf h in , diese Ge­
gend vor unangebrachten Bepflamizum-
gen mit Nadelhölzern, gegen Bauten u. 
gegen die Zerstörung einer seltenen 
Tier- und Pflanzenwelt zu schützen. 

AUL K U R Z N A C H R I C H T E N 
- BRÜSSEL. Der Verteidigungsmini­
ster der Bundesrepublik Strauß war am 
Dienstag Gast des belgischen Vertei­
digungsministers Spinoy. 

- BRÜSSEL. Prinz Albert besuchte die 
königliche Bibliothek und interessierte 
sich besonders für die Neuanschaffung 
und verweilte längere Zeit in den 
wertvollsten Archivraumen. 

- BRÜSSEL. In V a l Dudiesse fand am 
Montag nachmittag die erste Versamm­
lung der Kommission des Euratom 
statt. Die Versammlung befaßte sich 
mit dem Inventar der den Mitglied­
staaten zur Verfügung stehenden 
Atomreserven. 

- E L I S A B E T H V I L L E . Kolonialminis­
ter Buisseret befindet sich zur Zeit auf 
einer Reise durch den Kongo. In Elisa-

> bethville veranstalteten Studenten u. 
I Weiße Kolonisten vor seinem Quartier 

Schnee und Hochwasser 
behindern westdeutschen Verkehr 

KÖLN. Zu dem bereits stark den Ver­
kehr behindertem Hochwasser amRheim 
und seinem Nebenflüssen ist als weite­
res Hind'ermi® noch der 'StarkeSehmee-
fal l im der Nacht zum Miftibwoch ge­
kommen!. Die Züge haben bis zu einer 
Stunde Verspätung. Schneeverwehun­
gen blockieren zahlreiche Straßen'. Die 
Temperatur sank auf -5 u n d stellen­
weise i m Hochland auf -10 Grad Celsi-
vss. Die Züge hatten am Mit twoch bis 
zu 45 Minuten Verspätung. 

Das Horl.v.«»«"-»^ das vorige Woche 

durch den einsetzenden Frost aufge­
halten worden war, hat nun wieder die 
Ufer 'des Rheins übers chwemmt. I n 
Köln steht das Rheinuifer unter Wasser 
u n d der Pegel steht auf Alarmstufe 2. 
Die Rheimufeibahu verkehrt nur mehr 
stellenweise i m Pendelverkehr. Auch 
die Weser ist über 'die Ufer getreten 
und die Schiffahrt liegt st i l l , ebenso wie 
auf dem Rheim . 

I m Kreis Schleidern ist die Ruhrtal­
sperre übergelaufen. Große Flächen 
sind übersch'Weimmt. 

eine Kundgebung die feindselig ver­
lief, weil der Minister verschiedene 
Maßnahmen getroffen hat, mit denen 
die Weißen nicht einverstanden sind. 

- D A M A S K U S . Nach seinem Wahlsieg 
vom vergangenen Sonntag hat sieb 
Präsident Nasser nach Damaskus be­
geben, wo er mit dem bisherigen syri­
schen Präsidenten Kuatly zusammen­
traf. Nasser wurde von der Bevölke­
rung stark gefeiert. 

- A L G I E R . Zu heftigen Kämpfen kam 
es erneut in Algerien. 18 km südost-
wärts von Batna überraschte eine fran­
zösische Einheit eine Rebellengruppe, 
die zum Schutz einer Versammlung 
eingesetzt war. 67 Rebellen wurden 
getötet Im südöstlichen Constantinois 
wurden in drei verschiedenen Gefech­
ten insgesamt 26 Aufständische getö­
tet. Im Oranais töteten und verstum­
melten die Rebellen 12 Muselmanen, 
weil letztere sich nicht mit ihnen ver­
einigen wollten. 

- NIZZA. Der Zustand Sir Winston 
Churchills verbessert sich von Tag zu 
Tag. Der Kranke kann nun schon zeit­
weise aufstehen, sodaß mit einer bal­
digen Genesung von seiner Lungenent­
zündung geredinet werden kann. 

- T U N I S . Die tunesischen Behörden 
haben nunmehr wieder den ausländi­
schen Journalisten die Erlaubnis er­
teilt, die westlichen Gegenden des 
Landes, wo sich eine starke Tätigkeit 
des F. L . N. bemerkbar macht, zu besu­
chen. Diese Gegenden waren denjour-
nalisten für zwei Tage verboten wor­
den. 
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D A S T H E M A D E S T A G E S 

Radiowellen 
lenken den Luftverkehr 

Die Radio-Astronomie entstand erst nach dem Krieg 

M E D I T I N 

Gewebe' nk erweitert Möglichkeiten 
derKiebsforschung^ 

^lekonservierung bei 76 Grad - Copyright 1958 by Medical News, Inc. 

BUFFALO (New York) (AD) Dank 
einer grundlegenden Verbesserung des 
Tiefkühl - Kouservieruugsverfahrens 
haben die Krebisifoips.di.Er des Roswell 
Pank Memorial Institute in Buffalo ei­
ns wichtige Entdeckung in bezug auf 
das Verhalten vonGewebezellen gegen­
über Kälte machen können. Sie fanden 
nämlich, daß verschiedene Arten nor­
maler und krankhaft wuchernder Zel­
len bei E inwirkung von Kälte eine ganz 
unterschiedliche, typischeWiderstands-
fähigkelit aufweisen. 

M i t H i l l e der neuen Gewebebank ist 
es möglich, für die Aufgalben derKrebs-
forschnng nicht nur das' Krebsgewebe 
von Mäusen, Rauben und Kaninchen so­
wie gesunde und maligne Gewebezel-
leu von Menschen lebensfähig zu er­
halten!, sondern auch gewisse Gewebe-
airten piusbesondere von Knochen­
mark), die vordam nlicht tiefgekühlt 
aufbewahrt werden konnten, für expe­
rimentelle Verpflanzungen mi t Erfolg 
?.u konservieren. 

Diese Gewebebank, die sich unter 
der Obhut von Dr. Theodor© Hausch-
'<a und J. T. Mitchell befindet, ist eine 
Anlag© aus mehrfach ineinander ver­
schachtelten Gehäusen m i t einer äu­
ßeren Abmessungen von 1,80 m mal 
D,90m. Der nädistkleinecreBehälter nach 
der oben aufklappbaren u n d mi t Glas­
wolle isolierten Außenitruhe aus rost­
freiem SteM iistt m i t pulverisiertem 
Schaumstoff isoliert. Er enthalt einen 
SteMeimsaite m i t perforierten Z w i -
'dieuwendeni, die v o n Trockeueisstük-
'-en u n d einem Zusaitiz v o n 95prozenti-
'emAlkobol,deim sogenanntenSchlamm 
:mgeben sdnwL 

I n diese Mischung aus A l k o h o l und 
Trockeneis werden 'die Proben einge­
setzt u n d dabei konstant u n d minus 
76 Grad Celsius gehalten — das ist e i ­
ne Temperatur, die noch 16 bis 40 
Grad Celsius unter der i n den bisher 
üblichem Gewebebanken erzielten Käl­
tegrenze liegt. Es können bis zu 1800 
Proben aufbewahrt werden. Bei eini­
gen Gewebearten läßt sich die Lebene-
°ähigkeit durch Zusatte v o n Glyzerin 
noch bedeutend vemlangern. 

U m eine Uebersicbt über die W i r ­
kungsweise ihrer Kouservieruugsme-
thoden zu bekommen, wurden v o n Dr. 
Hausehka und »einen Mitarbeitern ver­
suchsweise 17 verschiedene Arten von 
Aszites-Karzinonieu die v o n Mäusen 
entnommen u n d 2S1 Tage i n der Käl­
te konserviert worden waren, sowie 
sechs verschiedene, ebenfalls von 
Mäusen stammende u n d etwa vier Wü­
rben lang konserviert© solide Mamma-
Karzinouie verpflanzt. Dabei zeigte 
sich, daß das Gewebe von den Ver­
suchstieren hundertprozentig aufge­
nommen wurde . Den Wissenschaftlern 
gelang es ferner, lebenfähige Kulturen 
des Knochenmarks von Ratten, anapla 
stischer Sarkome v o n Mäusen, aber 
auch leukämischer Zellen, malignem 
Gehirnapitbel, normaler Leberzellen 
u n d anderer Gewebe v o m Menschen 
nach einer Konservierung v o n drei bis 
62 Tagen zu erhalten. 

Dr. Hausehka wies i n diesem Zusam­
menbang darauf hin, daß die bisheri­
gen Verfahren der Gefrierkonservie-

umg kaum eine Verpflanzung der ge­
nannten Aszites-Karzinome erlaubten, 
da diese beim Auftauen meist zerstört 
wurden, und daß leukämische Zellen 
und Lymphosarkom-Gewebe über­
haupt nicht konservierbar waren. Die 
Wissenschaftler hoffen nun, durch ei­
ne weitere Verfeinerung ihrer Komser-
vierungsmethoden auch Knochenmark 
von Säugetieren und vom Menschen le­
bensfähig zu erhalten. Ei einigen Fäl­
len ist ihnen dies bereits gelungeni,was 
sie an Experimenten mi t bestrahlten 
Versuchstieren nachwiesen. Die Tiare 
hatten eine Strahlendosis erhalten, die 
tödlich w i r k e n mußte; durch Injekt io­
nen mi t konserviertem Knochenmark 
wurde diese W i r k u n g jedoch vorüber­
gehend aufgehoben. Die Versuche auf 
diesem Gebiet werden nun wesentlich 
intensiviert. 

I m Verlauf ihrer Arbeiten machten 
die Forscher eine weitere interessante 
Beobachtung. Sie stellten fest, daß bei 
Ueberplanizungsversucheo mi t tiefge­
kühlten Tumorzellen i n manchen Fäl­
len die Virulenz z u n i m m t Das erklä­

ren sie damit, daß beim Gefrieren und 
Auftauen ein großer Te i l der Zellen 
zerstört w i r d und deshalb das wirksa­
me Tumor-InoJculat mengenmäßig ge­
r ing ist. Der Wirtsorgtantismus hat also 
Zeit genug, schützende Anitikörper zu 
bilden. Daher werden Tumorzellen, die 
starke Antikörper-Reaktionen hervor­
rufen, zerstört, während die Zellen.die 
schwächere Reachtionen bewirken, le­
bensfähig bleiben und die Virulenz bei 
weiteren Transplantationen steigern 

Der Hypertonie 
auf der Spur? 

„Ohlorotbiazid", ein neues Medika­
ment gegen Bluthochdruck, wurde von 
Dr. Robert W . Wi lk ins vom Massachu­
setts Memorial Hospital inßoston (Mas­
sachusetts) entwickelt. Es w i r d zur 
Zeit i n Boston u n d i n Washington k l i ­
nisch erprobt. Die Ergebnisse sind vie l ­
versprechend, da sich das Medikament 
selbst bei hartnäckigen Fällen wirksa­
mer erweist als andere Drogen oder so­
gar operative Eingriffe. 

„OMorothiiaizid" hart überdies den 
Vortei l nur bei Patienten, die tatsäch­
lich an Hypertonie leiden, anzuspre­
chen, eine Eigenschaft, die den Medizi­
nern unter Umständen wichtige H i n ­
weise für die bisher noch immer unbe­
kannten Ursachen dieser Anomalie ge­
ben kann. 

M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Scheich Abdullah hat große Pläne 
Der „Löwe von Kaschmir" ist wieder frei 

Der Streit u m Kaschmir belastet 
seit Jahren das nachbarliche Verhält­
nis Indiens zu Pakistan). Seit vor we­
nigen Wochen Scheich Abdullah, 
„der Löwe von Kaschmir", aus dem 
Gefängnis enrtlas&en wurde, droht 
der Kondukt i n verschärfter Form 
wieder aufzuflammen. — „Der Löwe 
von Kaschmlir" ist ein ehrgeiziger u, 
naMoualfanatischer Politiker, dem 
seiner Ueibemzeugung nach bitteres 
Unrecht geschehen ist. Er gehört 
nicht zu den Männern, die die Ver­
gangenheit ruhen lassen können. 
Kaum entlassein, gab er eine Presse­
konferenz i n der er erklärte, daß er 
dem Kampf für seine alten Ziele wie­
der aufnehmen würde, u n d das ver­
heißt nicht vie l gutes für den Frieden 
i n der „Schweis Asiens." Nur w e n i ­
ge indische Politiker zweifeln daran, 
daß der Scheich alles daran setzen 
w i r d , wieder eine führende Rolle zu 

flen» 

Gefängnisse sind für den Scheid Ab­
dullah etwas Gewohntes. Achtmal hat 
er sie für mehr oder weniger langeZeit 
von innen gesehen. Das letetemal für 
53 Monate. Ein schwächerer Mann wä­
re durch die lange Haft gebrochen ge­
wesen., doch bei Abdullah bewirkte sie 
genau das Gegenteil. Einen Prozeß ge­
gen ihn hat es nicht gegeben. Er war 
einfach eingesperrt worden, weil eT 
den Frieden und die Sicherheit in Ka­
schmir gefährdet habe, aber seine Ver­
gehen waren nie genau spezifiert wor­
den. Jedesmal, wenn seohs Monate um 
waren, wurde der Haftbefehl um ein 
halbes Jahr veriäugert. 

Diese Maßnahme stand im Gegen­
satz zu den oft in Neu Delhi undSrina-
gar geäußerten Behauptungen, die po­

litische Lage i n Kaschmir sei so gefes­
tigt, daß die Regierung vor Umsturz­
versuchen keine Angst zu haben brau­
che, denn das Volk stünde hinter ihr. 
Kam aber das Gespräch auf den Scheich 
Abdullah, dann Wurden die Auskünfte 
nichtssagend. Abdul lah ist, wie sich i n ­
zwischen herausgestellt hat, nicht zu­
letzt auf den Druck der Vereinten Na­
tionen hin aus dem Gefängnis entlas­
sen worden. 

Obwohl die Polizei i n Srinagar alar­
miert worden war, kam es nicht zu den 
erwarteten Demonstrationen. Abdul lah 
schien sich entschlossen zu halben, erst 
einmal i m Hinbergrund die Dinge ge­
nauer zu betrachten. Die Haft hat ihn 
offensichtlich vorsichtiger gemacht.was 
keineswegs bedeutet, daß er deswegen 
für die Regietmiug von Kaschmir unge­
fährlicher geworden sei. Eher muß das 
Gegenteil angenommen werden. 

In den Kerkern des Maharadschas 
Scheich Abdul lah Wirde vor 53 Jah­

ren als Sohn eines ärmlichen Webers 
geboren.. Ursprünglich woll te er Leh­
rer werden, da dieser Beruf in Kasch­
mir i n hohem Ansehen steht. Er stu­
dierte i n Labore u n d Aligarh, w o er in 
Kontakt m i t linksgerichteten Kreisen 
kam. Balg entdeckte er seine Liebe zur 
Polit ik. Kaschmir wunde damals noch 
von einem Maharadscha recht feudal 
regiert, was die Opposition des jungen 
Studenten hervorrief. Hatte er wäh­
rend des Sted;ium3 sozialistische Stu-
deuteuveceiniguugen organisiert, so 
bestätigte er sich nach der Rüdekehr i n 
die Heimat als Agitator gegen den des­
potischen Landesherrn. 

I n wenigen ajhren wurde Abdul lah 
zum gefährlichsten Gegner des Maha­
radschas. Er gründete eine politische 

Das Postwesen in der Eif el 
Während seines ganaenAufenthaltes 

brachte Prinz W i l h e l m der großen, 
stattlichen Verkehrsstation sein höch­
stes Interesse entgegen. Noch vor we­
nigen Jahren w a r es dem Posthof ver­
gönnt, einen anderen boheroGast i n sei­
nen Mauern zu beherbergen. Es war 
Seine Exzellenz der damalige Land-
wirts'chiaftsminister von Podbielski. 
Auch er bewunderte mi t sichtlichemln-
tetresse den alten Posthof, wie er noch 
einzig dastand in seiner vollen und 
ganzen Wirksamkeit . 

Da wurde im Frühjahr 1910 der er­
ste Stich zu ecner neuen Bahn getam.Die 
Stoecke'JümkeTath-Weywertz sollte aus­
gebaut werden. Schon damit war die 
baldige letzte Fahrt der Postwagen die 
auf dieser Strecke verkehrten, ange­
sagt. Unsere Eifelfreuode trösteten sich 
noch gerne mit demGedanken, die i d y l ­
lische Postverbindung nach Hellenthal 
u n d St.VMh würde vielleicht nicht da­
v o n berührt werden u n d der alte, ge­
mütliche Postwagen hier noch ferner­
h i n verkehren zur Freude jedes Eifel-
besuchers. Aber nein! Das Dampfroß 
ging weiter aus feinem Siegeszuge, 
auch jene letzten Postverbindungen 
sollten i h m zum Opfer fallen, und bald 

schon w a r d es endgültig bestimmt,daß 
auch sie mi t Eröffnung der meuenBahu 
für immer aufgehoben sein sollten. 

So nahte der 1. Juli 1912 heran. I n ­
teressant war es, wie da die Loshei-
mer Vorbereitungen trafen, die letzte 
Fahrt ihres alten Kameraden, des Post­
wagens, möglichst schön und ergrei­
fend zu gestalten.. Fast alle hatten sich 
am Tage vorher auf dem Posthof ver­
sammelt, jung u n d alt, und flochten 
emsig ihren Blumenstrauß hinein in 
den Schmuck den man den Postwagen 
auf ihrer letzten Fahrt mitgeben w o l l ­
te. Einen dauernden Eindruck sollten 
die letzten Postwagen auf die Ortschaf­
ten machen, die sie nur eiranal noch 
besuchen würden. Als sie dann am 
Abend zurückkehrten, die letzten Pos­
ten, von St .Vith, Hellenthal und M i l l i n ­
gen, da zogen ihnen weiß gekleidete 
Ehrenjungfrauen m i t dem Eichenikranz 
entgegen, woran die Dorfmusiik und 
geleiteten sie i n feierlichem Zuge zum 
Hof hinein. 

U n d n u n stehen sie i n der Wagemhal-
le, einer neben dem andern und erzäh­
len sich von ihrer Vergangenheit und 
dem langjährigen, schweren Dienste, 
der n u n für iinmes von ihnen genom­

men. I m Pferdestalle ruhen die braven 
Postpferde von ihrer harten Arbei t 
aus, die nunmehr die schwarze Ma­
schine dort unten i m Tal© auf sich ge­
n o m m e n Die hohe Ulme senkt ihre 
Zweige tiefer u n d tiefer. Auch sie 
glaubt ausgespielt au haben i n derGe-
schichte ihres Hofe®. Und i n bestimm­
ten Zeiiben tönt ein schriller Pf i f f i n die 
träumerische Ruhe des alten Posthofes 
ein mächtiges Schnaufen und Fauchen 
dringt von unten her, vom stillen Tal 
herauf, — ein Zug der neuen Eisenbahn 
strecke setzt sich i n Bewegung. 

Jahre sind vergangen. Der alte Post­
hof, wie die Eifel .auch, hat zwei Wel t ­
kriege über sich gehen lassen. Schwere 
Schicksale haben sich hier abgespielt. 
Das dampfende Roß konnte sich nicht 
lange auf dem Throne halten von des­
sen Stufen es die Postkutsche gestürzt 
hatte. Der Schienenstrang zieht sich 
noch durch die Eifeltäflier, an den be­
waldeten Hängen der Heimat entlang, 
aber w i r d auch bald als A l t e r t u m be­
trachtet. Die Eifel hat sich motorisiert 
und die alten Postsitraß'en beleben sich 
immer mehr u n d ein reger Verkehr 
fließt nach allen Richtungen der Eifel . 
aber o f t mi t welcher Geschwindigkeit!! 
Da w a r dar eilte Postwagen doch mehr 
romantisch 

R . M . 
- E N D E -

Nicht nur künstliche Erdsatelliten 
und der Wei t lauf zum Südpol gehören 
zu den Sensationen des internationa­
len Geophysikalischen Jahres 1957-58. 
Weniger bemerkt von der Oeffentlich-
kelt u n d untergegangen i m Sputnik-
Rummel sind die ersten frappierenden 
Erfolge einer ganz neuen Wissenschaft 
- der Radio-Astronomie. 

Ebenso wie die Sonne werden etwa 
!50 Mil l iarden Fixsterne durch Licht­
wellen für die hochentwickelte H i m ­
melsfotografie — und zum Teil auch 
dem menschlichen Augen — sichtbar. 
Aus ihnen können sowohl die Zusam­
mensetzung aus den verschiedenemEle-
meuten als auch die spezifischen Ge­
wichte der Sterne ermittelt werden.Die 
Entfernungen spielen dabei keine Rol­
le. Schon i m Jahr 1932 entdeckte jedoch 
der Wellanforscber Professor Jansky 
noch erue zweite Ausstrahlung derSter-
ne. Er hatte zunächst i n seinem hoch-
euiofiudli'chen Empfangsgerät imKurz-
wellenbereich ein Störrausdien festge­
stellt, und er kannte schon nach weni­
gen Monaten angestrengter Untersu­
chungen einwandfrei nachweisen, daß 
es sich dabei U T I außprird,:'s<hp Radio-
wellen handelte. 

Janskys Verfahren hörte sich außer­
ordentlich einfach an, aber es setzte ei­
ne unerhörte Kleinarbeit und einenum-
fangnaieben technischen Apparat vor­
aus: Er kam auf seine Lösung, indem 
er nach und nach bewies, daß keine an­
deren Stör- oder, besser gesagt, Sende-
m'ögliehkeitan in Frage kamen. Leider 
wurden seine Erkenntnisse sehr rasch 
wieder vergessen und nirgendwo ver­
wertet, obwohl sich selbst die Wider­
sacher hatten überzeugen lassen. Le­
diglich etwa ein dutzendmal gruben 
eifrige Journalisten die kosmischen Ra-
di'oweHen aus und machten aus ihnen 

Organisation, die es sich zum Zael ge­
setzt hatte, den Landesherm zu ver­
treiben. Der wehrte sich, indem er ihn 
ins Gefängnis werfen ließ. Siebenmal 
wiederholte sich da» gleiche Spiel: A b ­
dullah wurde eingekepkertvdasVolk be­
gann zu randalieren, der Maharadscha 
mußt© seinen Feind wieder freilassen.. 
Als die Teilung Indiens bekanntgege­
ben wurde, saß er zum snabtenmal h i n ­
ter Gefäugnismeuarn, Wenige Monate 
später war er wieder f r e i 

Die Kaschmirpolitik ist eine recht un­
durchsichtige Angelegenheit. Eines der 
rätselhaftesten Kapitel ist das, in dem 
Abdullah — der übriisenis kein Scheich 
ist, sondern di'esen Titel nur der Ge­
wohnheit nach trägt — für denAnschluß 
Kaschmirs an Indien plädierte. Obwohl 
er Moslem ist, war er m i t Nehru be­
freundet und versicherte i h m . daß Ka-
schmiT unbedingt zu Indien gehöre. Er 
bildete eine incMemfreundliche Regie­
rung, sorgte aber dafür, daß der Ma­
haradscha seinen Thron verlor. Den­
noch schlug er vor, den Sohn des ge­
stürzten Landesherm zum Staatsprä­
sidenten zu machen. Dieser Plan w u r ­
de 1952 verwirkl icht . Doch die Rech­
nung Abdullahs, der sich fast zum Dik­
tator Kaschmirs aufgeschwungen hat­
te, ging nicht auf. Der Sohn des Maha­
radscha®, dem er zu A m t und Würden 
verhelfen harte, ließ ihn neun Monate 
später verhaften. Nehru, der seine Ent­
lassung Ohne weiteres hätte durchset­
zen können, distanzierte sich von ihm. 

Der Wille zur Macht 
Ganz werden die Vorgänge die da­

mals zu diesen überraschenden Ereig­
nissen führten, wohl nie geklärt wer­
den. In großen Zügen dürften Abdul­
lahs Pläne aber so ausgesehen haben. 
E r wußte, daß Indien und Pakistan 
gleichermaßen an der „Schweiz Asi ­
ens" interessiert waren.Er selber glaub 
te mit einigem politischem Geschick ein 
selbständiges Kaschmir mit IndiensHil-
fe verwirklichen zu können. Dieser 
Staat sollte nach „volksdemokrati-
sem" Muster aufgebaut werden und als 
Puffer zwischen den mächtigen Nach­
barländern dienen. Aus seiner Bewun­
derung für die „Freiheiten in derSow-
jetunion" hat Abdullah nie ein Hehl 
gemacht. E s wird vermutet, daß er 
sich von Moskau eine Unabhängig­
keitsgarantie versprach. Doch Abdul­
lah überschätzte seine Möglichkeiten. 

Voller Sorge warten die politischen 
Kreise in Neu Delhi, aber auch die im 
Westen, auf den Tag, an dem Abdullah 
seine politische Tätigkeit wieder auf­
nimmt, denn er hat noch immer die 
Macht, die Zukunft der Kaschmirfrage 
wesentlich zu beeinflussen. 

entweder gefühlvolle A r t i k e l üu. 
Sphärenmusik oder untopische Sense 
tion6reportagen über angeblich abge 
hörte Rundfunkprogramme enderei 
Sterne. 

Erst nach dem zweiten Weltkrieg 
schlug die Geburtsstunde einer neuen 
Wissenschaft, der Radio-Astronomie. 
Inzwischen waren i n der Funk- und 
Empifangsteohnik riesige Fortschritte 
gemacht worden. 

Bald entstanden die ersten Radio-
Teleskope, zunächst von vielen „Licht-
Astronomen" belacht, Bs handalt sich 
bei ihnen i m Grunde nur um überdi­
mensionale Antennen für den Richt­
strahlempfang, deren größtes heute 
einen Durchmesser von sechsundsieb­
zig Metern hat. Schon die ersten Gerä­
te zeigten, daß die kosmischen Strah­
len weder Sphärenmusik sind, also un-
identifizierbare Raumwellen, noch ei­
ne geregelte Aussenduug darstellen 
können, w e i l die für eine Ueibermitt-
'ung verschiedenartiger Töne notwen­
dige Modulat ion nie ermittelt werden 
konnte. Der „Sternenebor" der begei­
sterten Feuilletonisten besteht besten­
falls aus den anhaltenden Kenntönen 
einzelner Sterne. 

Noch bevor zwanzigRadio-St'irnwar-
ti&n existierten, konnten bereits hun­
dert sogenannte Radio-Sterne ausge­
macht wenden.Heute sind es — bei noch 
weitaus verbesserten Geräten — schon 
über zweihundert. M i t Hi l fe der Radio-
Teleskope konnte auch nachgewiesen 
werden, warum sich die Sonnenflecken 
störend auf den Rund'funkempfang 
auswirken können: Die ganze Corona 
— der normalerweise unsiditbareStrah-
lenkranz der Sonne — ist ein kosmi­
scher Sender, der beim Auftre ten von 
Sonueniflecken seine Sendestärke ver­
vielfacht. Er w i r k t dann wie ein Stör­
sender, die uns ja aus dam irdischen 
Ae.'herkrieg leider zur Genüge bekannt 
sind. 

Es dauerte einige Zeit, bis sich die 
beiden astronomischen Wissenschaften 
zusammenfanden. Durch das verhält­
nismäßig geringe Auflösungsvermögen 
der Richtantennen und durch das Be­
streben, das Phänomen der kosmischen 
Sender weiter aufzuklären, wurde die­
se Zusammenarbeit jedoch unbedingt 
notwendig. DieWissems'chaf tter derVer-
einngten Staaten machten den Anfang. 
Jetzt mitten i m Geophysikalischen 
fahr, folgen auch aus anderen Ländern 
die Erfolgsmeldungen fast Schlag auf 
Schlag. 

Die ersten Ergebnisse der Radio-As­
tronomie sind sensationell. Die Män­
ner an den Himmelsohren erfüllt aber 
vielmphr d'e Genugtuung, daß ihre Kol­
lagen von den Himmelsaugen sie nicht 
nur anerkennen mußten, sondern audi 
ehrlich genug waren und zugaben, daß 
sie wertvolle neue Anregungen nur die 
ser jungen Wissenschaft zu verdanken 
haben. 

Nur eine Kleinigkeit 
„Nur eine Kleinigkeit, Liebling. Näh 

mir doch bit te schnei mal den Knopf 
an." 

Und Frau Mariiese, Grit oder Hen-
ny läßt das Buch sinken, legt dasKreuz 
Worträtsel beiseite, schiebt den Brief­
bogen zurück, seufzt, und greift nach 
Nadel, Faden und Hosenknopf. 

„Warum", murmelt sie dabei, „wa­
rum haben unsere lieben Männer noch 
immer so entsetzlich viele Knöpfe am 
sich? Die meisten davon sind doch ganz 
überflüssig. Bis auf den einen natür­
lich, der immer gerade abreist, wenn 
man seinen gemütlichen ungestörten 
Abend genießen w i l l . W a r u m muß er 
immer unbedingt sofort angenäht wer­
den! Warum kann auch der beste aller 
Männer alles andere, nur nicht, sich 
einmal einen Knopf selbst annähem ? 
Man müßte einen Sdinecdar heiraten. 
Schneider, ha! W a r u m so vielp unnöti­
ge Kuöofe? Noch beute, i m Zeitalter 
der Rationalisierung? Von unsernKlei-
dern sind doch die Knöpfe aus Groß-
mutters Zeit fast völlig verschwunden. 
Warum „erfindet" man karierte Fräcke 
oder gestickte B'inder, warum läßt man 
neuestens sogar die Taschen weg, an­
statt sich mit der Konstruktion knopf­
loser Anzüge zu befassen? W o bleibt 
da die GleiAberechtigung? W I T Frauen 
haben keine Luf t immerfort Knöpfe . 

. . . So, da sitzt das Ungeheuer wie­
der dran" . 

„Danke," sagt der Hausherr, und 
läßt die Zeitung sinken, „Du hast es 
doch wohl gern getan?" 

„Aber natürlich, mein Bester, solch' 
ne K l e i n i g k e i t " 

„Wir v< 
„Wir verstehen uns 

Jies mit einemAchselzi 
n© Wort ist der E n d 
kurzfristigen Lebeusgi 
serer Tage, zu deren 1 
Qnlkel und Tanten sie 
mal augenzwinkernd 
ten:„Sie verstehen sich 
selbst wenn einer der 
Laufe der Jahre wese 
halben sollte, wäre e 
Umschlagen anfänglich 
ses in sein Gegenteil 
Daß es von vornherein 
her war mit der Kenr 
vom anderen wird utn 
eher, je enthusiatiischeo 
sieht vertreten haben 
gerade diejenigen in c 
täuschung, die zumäch 
in ihrer Ueberzeuguui 
der „restlos" zu verste 
ernüchternden Erfahru 
deren wind man über d 
ten belehrt, die sich e 
Verständnis grundsät 
stellen. 

Echtes Verständnis i 
nis des anderen voran 
objektiv, sozusagen vo 
getrübt durch persönl 
nommenbeit sehen kö' 
ist nur möglich bei < 
Selbständigkeit, Je uns 
Mensch ist, desto eher 
nässender Gelegenheit 
weit identifizieren wol 
gier ist er in der Lage 
sachlich zu sehen. E r ; 
genau so veranlagt wii 
he ihn . . . ,und er ve 
Bild des anderen, inden 
rauf projiziert. 

Beim Kind vor seine 
sächlich noch eine weil 
tat mit der Umwelt v 
Kind befindet sich in 

»Unselbständigkeit und 
in seiner „Umweif', i 
Eigene erkennen, Mit 
beginnt der Proze'ß'eli 
Selbständigwerdens, z 
'ich, später innerlich. T 

Keine Gleichbei 
Dann liebei 

Mr. Ferguson, Beamte 
Minis ter ium für Indus 
eine Frau und hieß Ire 
die aber kürzlich de 
Meldung von ihrer 
Wandlung machte. Da 
Beamten i n Großbrita 
res Gehalt beziehen al« 
mußte man Minister 
Bezüge aufbessern. 

Die Sache hatte je tz 
fon eines Abgeordneti 
kaezler zur Folge. Er i 
naue mediziniisdie U n 
ßerdem w i l l er wissen, 
der Lohn herabgesetzt 
wenn einmal ein Bea 
sich v o m Mann zur Fre 
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„Wir verstehen uns nicht mehr"' 
„Wir verstehen ums nicht mehr" -

Jies mit einemAdiselzuckem gesproche­
ne Wort ist der Endpunkt mancher 
kuirzifristigein Lebensgemeinschaft un­
serer Tage, zu deren Beiginn Freunde, 
Onkel und Tanten sich vielleicht ein-
ifflal augenzwinkernd zugeraunt hat-
tem:„Sie verstehen sich ja so gutf'Aber 
selbst wenn einer der beiden sich im 
Laufe der Jahre wesentlich verändert 
halben sollte, wäre ein ausgeprägtes 
Umschlagen anfänglichem Verständnis­
ses in sein Gegenteil kaum möglich. 
Daß es von vornherein schon nicht weit 
her war mit der Kenntnis des einen 
vom anderen wird umso wahrscheinli­
cher, je emthusiatischer beide ihre An­
sicht vertreten halben; häufig landen 
gerade diejenigen in der tiefsten Ent­
täuschung, die zunächst am sichersten 
in ihrer Ueberzeugumg lebten, einan­
der „restlos" zu verstehen. Erst in der 
fimiüchteTndeu Erfahrung mit dem An­
deren wird man über die Schwierigkei­
ten belehrt, die sieb einem wirklichen 
Verständnis grundsätzlich entgegen 
stellen. 

Echtes Verständnis setzt die Kennt­
nis des anderen voraus, man muß ihn 
objektiv, sozusagen von außen und un­
getrübt durch persönliche Voreinge­
nommenheit sehen können. Das aber 
ist nur möglich bei eigener innerer 
Selbständigkeit. Je unselbständiger ein 
Mensch ist, desto eher wird er sich bei 
nässender Gelegenheit mit seiner Um­
welt identifizieren wollen, desto weni­
ger ist er in der Lage, seine Umwelt 
sachlich zu sehen. Er glaubt: jener ist 
genau so veranlagt wie ich. Ich verste­
he ihm . . . .und er verdeckt dabei das 
Bild des anderen, indem er Eigenes da­
rauf projiziert. 

Beim Kind vor seiner Geburt ist tat­
sächlich noch eine weitgehende Identi­
tät mit der Umwelt vorbanden. Das 
Kind befindet sich in größtmöglicher 
.Unselbständigkeit und darf mit Recht 
in seiner „Umwelt*, der Mutter, das 
Eigene erkennen. Mit der "Geburt aber 
beginnt der Prozeß" eines allmählichen 
Selbstämdigwerdens, zunächst äußer­
lich, später innerlich. Nun ist die Um-

Keine Gleichberechtigung? 
Dann lieber Mann 

Mr. Ferguson, Beamter im englischen 
Ministerium für Industrie, war bisher 
eine Frau und hieß Irene Joy Ferguson 
die aber kürzlich dem Ministerium 
Meldung von ihrer Geschlechtsum-
wamdllumg machte. Da die männlichen 
Beamten in Großbritannien ein höhe­
res Gehalt beziehen als die weiblichen, 
Mißte man Minister Ferguson seine 
Bezüge aufbessern. 

Die Sache hatte jetzt die Interpellat­
ion eines Abgeordneten beim Schatz-
fcamzler zur Folge. E r verlangt eine ge­
naue medizinis'che Untersuchung. Au­
ßerdem will er wissen., in welcher Höhe 
der Lohn herabgesetzt werden würde, 
wenn ettomral ein Beamter umgekehrt 
sich vom Mann zur Frau wandeln wür­
de. 

weit nie mehr das Eigene, bestenfalls 
das Aehuliche, der Mensch w i r d ein 
Indiv id ium. O f t dauert es lange, bis 
er begreift, daß er abgeschnitten ist 
von seinem Ursprung und daß er die 
Trennung nur i m rechten Verständnis 
wie über eine Brücke, überwinden 
kann.Vielleicht schlummert i n ihm noch 
die Erinnerung an die Geborgenheit i n 
einer Umwelt , die nichts Fremdes an 
si'ch hatte, und vielleicht läßt er sich 
durch dleseErinnerung später noch glau 
ben machen, im Anderen Eigenes ge­
funden zu haben. 

Natürlich gilbt es andererseits auch 
keine völlige Unabhängigkeit, denn der 
Mensch ist ja immer auch zugleich i n ei­
ne größere Ordnung eingefügt. Eine — 
theoretisch angenommene - totale 
Selbständigkeit würde i h m sogar eben­
so weniig Möglichkeiten zum Verständ­
nis belassen, wie die gänzliche Unselb­
ständigkeit, denn er wäre nie eine ein­
same Insel im Ozean, von deren Ufer 
jeder Versuch zu einem Brückenschlag 
hoffnungslos sein würde. 

Es ist einmal gesaigt worden, der 
Mensch sei „das Wesen auf der 
Schwelle", auf der Schwelle auch z w i ­
schen Selbständigkeit und Gebunden­
heit, werder hier noch dort ganz zu­
hause. Das Verstehen der Menschen 
untereinander ist sozusagen immer in 
der Schwebe. Das zu wissen ist eine 
Voraussetzung, wenn man die Grenzen 
üb erschauen w i l l , die der Kenntnis von 
anderen Menschen gesetzt sind. So 
w i r d die trügerische Annahme verhin­
dert, seinen Mitmenschen „wie seine 
Westentasche" zu kennen, und die 
fälschliche Sicherheit, fremde Handlun­
gen und Densweisen deshalb zu durch­
schauen, wei l mau selbst „genauso" 
fühlt. 

Hier liegt w o h l die Quelle der mei­
sten Mißverständnisse zwischen zwei 

Menschen. Sie sagen: „wir verstehen 
einander" — u n d sie können es nicht 
fassen, daß die Gesetze seines Han­
delns doch nicht ganz die gleichen sind. 
Der Mensch Fühlt sich zutiefst getrof­
fen und hintergangen, aber seine Brük-
ke hinüber zu dem Anderen hatte nur 
einen Konstruktionsfehler. 

Freiwilliger 
„Telefondienst" 

Von ihren Klubgefährten veratbschie-
dete sich kürzlich eine Berliner Schrift­
stellerin — weißhaargig, freundliche 
blaue Augen hinter dicken Brilleniglä-
sem, Verfasserin beliebter Kinderbü­
cher, Inhaberin des Bundesverdienst­
kreuzes - mit den W o r t e n : Mittwochs 
kann ich nicht mehr kommen, da habe 
ich Telefondienst." 

Telefondienst an derNummer 320155 
Es ist etwas über ein Jahr her, daß ein 
Berliner Pfarrer bekanntgab, Lebens­
müde könnten ihn unter dieser N u m ­
mer erreichen erreichen. Inzwischen 
ist in der Jebenstraße der 2000. Besu­
cher betreut worden, und ein großer 
Kreis fördernder Mitarbeiter hat sich 
zusammengefunden. darunter auch 
die Schriftstellr^Ti. Tai? und Nacht muß 
jemand am Telefon sitzen. Es fehlt 
noch an einem Arzt . Zahlreiche Br '°fe 
müssen beantwortet wprden, die der 
„Telefon-Pfarrer" Dr. Thomas aus der 
Schweiz, aus Holland und anderen 
Ländern bekommt. Die Berliner Poli­
zei hat gebeten, man möge sich um 
ihr bekanntgewordene Selbstmord-
kaudidaten kümmern und sie besu­
chen, damit e';u zweiter, vielleicht er­
folgreicher Selbstmord verhindert wer­
de, aber dafür fehlt es noch Helfern. 
Zur Zeit werden in Stuttgard, in Zü­
rich und in Rotterdam nach dem Vor­
bi ld von Berlin Betreuungsstellen ein­
gerichtet. 

Gute Ratschläge — kurz erklärt 

Totsichere Tips für gutes Aussehen 
Zum gründlichen Kauen der Speisen 
nehmen Sie sich Zeit. Herunterge-
schlungene's Essen verläßt den Körper 
zum größten Teil unausgewertet und 
richtet auf die Dauer Schaden an. Vor 
allem an Teint sieht man solche Kau­
sünden. 

Sie legen Wert auf gutsitzende Klei ­
der, passende Hüte, abgestimmte 
Farben, Denken Sue aber auch an Ihre 
Haltung? Beherrschen Sie Ihren KörpeT 
so, daß Sie auch unibeobachtet einen 
ästhetischen Anblick bieten. 

Durchsichtige Kleider und Blusen 
sind sind entzückend, aber sie ver­
pflichten. Wehe, man darunter n i d i t 
in Farbe und Schnitt zusammenpassen­
de Unterwäsche erkennen kämm. 

Wendern Sie Ihr Parfüm auch richtig 
an? Wenige Tropfen ausgesuchtem Par­
füms, auf der Haut zerrieben. Es ist 
nicht rötig, sämtliche Kleidungsstücke 
daEÄ zu besrnriftzem. Durch die Verdun­
stung auf der Haut w i r k t der Duft i n -
tansdver und individueller . 

Vermeiden Sie es, Thre Augenbrau-
nen zu rasieren. Zupfern Sie lieber mit 

O h wie sind wir anspruchslos! 
Kürzlich wurde auf einer PariserMo-

demschau erstmalig eine Rechnung ver­
öffentlicht, die beweist, wie anspruchs­
los die meisten Frauen vom heute in 
ihrer Bekleidung sind. Vielleicht ser­
vilerem wir, wo es notwendig ist, dem 
Herrn des Hauses diese kleine verkürz­
te Geschichte zum Frühstürk oder 
Nachtessen. 

Das Beweisstück ist eine Schneider-
Rechnung, die vor kurzem im einem 
Tempel im Nippur in Indien gefunden 
wurde und die das Alter von knapp 
fünftausend Tabren bat. Sie besteht aus 
einer Tontafel von beachtlicher Größp 
umd am ihren Seiten befinden sich Hen­
kel, um das Dokument trägem zu kön­
nen. Im diese Tontafel hatte der Mei­
ster vom Elle und Zwirn alles geschrie­
ben, was eine reiche cbaldeische Dame 
ihren Herrn und Gatten an modischem 
Bedarf gekostet hafte umd zwar im ei­
nem Jahre. Daß man es damals schon 
nicht so eilig mit dem Bezahlen hatte, 
dafür spricht ehern diese Recbnung.Un-
sere Frauen kömiuem mit beruhigenidem 
Vergnügen vernehmen, was die Sach­
verständigem auf der tönernem Rech­
nung entziffertem. 

Damach hatte der Gatte jener Dame 
für 82 Kleider umd 12 Obergewämider 
gerade zu stehein. Die Summer, die der 
Lasteuträger dafür zu bezahlen hatte, 
entsprach dem W e r t von 35,000 heuti ­
ger Deutscher M a r k ! Die Kleider waren 
bei der Ablieferung mi t Myrrhem, die 
Obergewämider m i t Kassie parfümiert. 
Auch der Zubehör zur Ausschmückung 
der Kleider war sehr teuer umd einzeln 
SIE? der Rechnung aufgeführt. 

Bemerkenswert ist, daß man vor4770 
Jahren, denn aus dieser Zeit stammt 
die Rechnung, vie l Bänder für dieDra-
pierumg der Kleider verbrauchte. E s 
waren mehrere tausend Meter farbigem 
und goldenem Bandes im Rechmiumg ge­
stellt worden. Unsere arme Bamd- und 
Spitzenfebrikantem mögen sich beim 
Leisem dieser Re'chmumg sicher gern w i e ­
der solche modische Einfälle herbei-" 
wünschen. Wenn also eine Dame um 
2830 v. Ohr. i n einem Jahre 82 Kleider 
und 12 Obergewänder nötig gehabt bat, 
um angezogen zu sein, könnte man 
wohl sagen, daß die Frauen des zwan­
zigstem Jahrhunderts ob ihres Toilet­
tenbedarfs im jeder Hinsicht durchaus 
beischeidem sind. 

der Pinzette aus, es ist nicht schädli­
cher und sieht viel sauberer au®. 

Lassen Sie sich von Zeit zu Zeit die 
Zähme reimigen und gründlich den 
dem Zahnstein entfernen, damit sie 
schöm weiß bleiben. 

Vergessen Sie niemals, sich abends 
abzuschminken, damit Thre Haut sich 
nichts erholen kann. 

Achten Sie darauf, daß Ihr Lippenrot 
und der Nagellack mit dem Rot Ihrer 
Kleidung im Farbtom übereinstimmen. 

Wechseln Sie ab und zu Ihrer Frisur 
Es tut dem Haar wohl und Sie fühlen 
sich angenehm verändert. 

Auf Kleinigkeiten kommt e,s am: Es 
ist nicht so wichtig, daß der Hut oder 
das Kleid der aillemeuesten Mode ent­
spricht. Daß aber auf Ihrem Mund kei­
ne ausgekämmtem Haare oder Schup­
pen liegen, daß Ihr Nagellack nicht ab­
gesprungen ist, daß Sie keime Farben 
tragen, die sich gegenseitig totschlagen, 
das ist wichtig. 

Wenn Sie am dem Beimen rasch ab­
magern wofflsm, so füllem Sie Ihre Ba­
dewanne auf und ab und bemühen Sie 
sich rasche Schritte zu machen. Das Re­
sultat ist, wemm Sie gedulldliig täglich 
üben, verblüffend. 

Wasser ist überhaupt sehr gut für 
ctee Beine, Wenn Ihre Knöchel nach an-
stremgemdem Fußmarsch geschwollen 
sind, baden Sie sie im kaltem Wasser 
und ziehen dann dicke Wo'Istrüpf e da­
rüber. Wenn die Oberschenkel schlaff 
werden, sollten Sie sie mit einem 
Handtuch heftig schlagen, das im kaltes 
Wasser oder besser noch im folgende 
Lösung getaucht wurde: ein Glas Essig, 
zwei Eßlöffel grobes Salz, zwei Eß­
löffel neuzigprozemtigem Alkohol. 

Falls Sie mit der Haut IhrerBeime um-
zufriedem sind, bürsten Sie sie täglich 
mit eimer hartem Bürste ab. Anschlie­
ßend die Haut mit Olivenöl oder einer 
gutem Fetfereme einreihen. 

Bei Neigung zu Krampf'anderbildumg 
soll sofort der Arzt aufgesucht werden 
Zur Vorbeugung und Bekämpfung 
leichter Fälle ist ein Fußbad zu empfeh­
len, das dreimal wöchentlich genom­
men wardem muß und folgende Be­
standteile enthält: 500 Gramm kolen-
saures Natron, 100 Gramm Alaun. 

Efcaige Pickel werden, wemm sie reif 
sind, vorsichtig ausdedrückt, sonst 
rührt man sie alber am bestem gar nicht 
an. Sind sie erst imiEntstehen, heilt sie 
©im öfteres Betupfem mit Ichtyosaibe. 

Speiseöl und Backöl nicht verkorkt auf-
bewahrem, u m Ranzigwerdem zu ver­
hindern, sondern l u f t i g mit einem 
Läppehein zugebunden und möglichst 
am dunkler Stelle aufbewahren. N u r 
Olivenöl w i r d verkorkt aufbewahrt. 

Rohes Fletech läßt sich versenden, 
wemm man Farnkraut dazwischen legt. 

Jeder Fisch hält sich frisch, wenn 
man i h n im Essig getränkte Tücher 
schlägt. 

Wemm Tischkästem oder Komoden 
schwer aufgehen, dann müssen Sie die 
Reibflächen mit Paraffin einreiben. 
Ebenso Fenster, Schränke. Meist ge­
nügt ein Kerzenstummel. 

M i t t e l gegen sogenannte „Hausfrau­
enhände": Bimssteinimehl w i r d mi t Va-
selinöl zu dickem Brei angerührt, mit 
dem die Hände abgerieben werden. 
Dann mit Seifenwasser nechwaschen 
und mit Glyzerin einreiben. 

Wenn der Fußboden feucht ist, dann 
h i l f t feingestoßener umgelöschter Kalk 
Kalk, der ausgetreut w i r d und die 
Feuchtjgkert anzieht. UngelöschterKalk 
hat zugleich den Vorte i l , daß eir etwa 
im Dieiemritzen, Wandritzen usw. vor­
handenes Ungeziefer vernichtet. 

Geruch ans Naebtschränken ver­
schwindet, wemm man das Inne mit 
Formelinwasser abreibt [50 Gramm auf 
ein viertel Liter Wasser). 

Richtiges Reinigern von Herren-An-
zügem: Zunächst w i r d der Anzug durch 
Klopfen und Bürstem vom Staub befreit 

Stottern — Ernst genommen 
Kinder lernen alles, was sie lernen, 

durch Nachahmung. Um aus einem ge­
sundem, gut sprechenden Kind ein stot­
terndes zu machen, genügen zehn Mi­
nuten. Diese Erfahrungen veranlaßte 
dem Chefarzt der Poliklinik für Stimm-
und Sprachkranke am Krankenhaus, 
Berlin-Westend, beim Rundfunk so­
wohl wie bei Theatern, darum,zu bit? 
tem; vor allem im Kinderaufführumgem 
keine stotterndem Personen auftreten 
zu lassen. Beim Rundfunk, so erklärt 
Chefarzt Prof. Dr. H . Gutzmamm, habe 
man „erfreulich reagiert", was er vom 
Theater leider nicht berichten könme. 
Letzter Grund zur Klage war eimeRum-
pelstilzchenaufführuug. Seines Wis­
sens, so sagt Prof. Gutzmann, sei im 
Ori'gimialmäirchem kein Stotterer zu fin­
den. Wie ernst sich eine ebenso billige 
wie taktlose Verspottung eines solchen 
Leidens auswirken könne, zeige der 
Fall eines zwölfjährigem Mädchens.das 
bereits dreimal deswegen einen Selbst­
mordversuch unternommen habe. 

Verwandlungskünstler 
Tweed 

Tweed scheint von Gehurt am 'ein 
Verwamdlungskünstler gewesen zu 
sein-. Der Stoff stammt aus Schottland, 
und die gute schottische Schafwolle ist 
nicht unschuldig daran. Num aber un­
terlief im Jahre 1826 einem Londoner 
Buchhalter ein Irrtum. In einer Rech­
nung schrieb er anstatt „soumdsovifJ! 
Meter Tweels" — was ein S'cbottinchsr 
Ausdruck für twüE. Spule, ist, -
„Tweed". In seiner Antwort hatte der 
Kunde das falsche Wort aufgegriffen, 
es blieb dabei, und ein weltberühmter 
Stoff war getauft worden, 

Tweed, ursprünglich ein derbes, fes­
tes Gewebe, wurde dämm jahrzehnte­
lang vorwiegend für ländliche oder 
sportliche Kleidung verarbeitet. Bis er 
vor einigem Jahren erfolgreich versuch­
te, auch im Nachmitte'gskostiimem.Män-
teflin, Nachmirtagsikleiderm Verwendung 
zu fimdem, und in den neusten Kole-k-
rionem begegnet er uns sogar - als 
Abendkleid. Warum auch nidit? E T hat 
sich seit dem tweel des kleinem Buch­
halters sehr verwandelt, veredelt und 
verbessert und gehört im Augenblick 
zu dem IAehÜugskimderm der Mode. 

Die jüngste Professorin 
Die jüngste Universitätsprofiessorin 

der Welt dürfte Use Melitta Graf sein, 
die kürzlich als Professorin für mora­
lische Sprachen nach New York beru­
fen wurde. Sie ist 22 Jahre alt! 1951 
machte sie in Deutschland das Abitur, 
erhielt 'ein Stipendium für die U S A , wo 
sie 1956 ihre Studien beendete und 
dann als Assistentin an einer amerika­
nischem Universität wirkte. 

dann flach auf den Tisch gelegt und mit 
verdünntem Salmiakgeist ins Freie 
hängen. 

Kränkelnde Topfpflanzen: Die Ursa­
che ist sehr oft sauerge wordene Erde, 
infolge zu vielen Gießens. Gießt man. 
WasseT von 65 Grad Celsius i n die 
Töpfe, so ist die Säure verschwunden, 

Würmer in Blumentöpfen vers'chwin-
den, wenn man eine erkaltete A b k o ­
chung von Nußblättern oder Roßka­
stanien i n die Töpfe gießt. , 

Wollene Schals und wollene Halstü­
cher werden nicht naß gewaschen, son­
der trocken mi t Weizenmehl ausgerie-
bem, bis der Schal tadellos sauber 
bleibt. 

Unerwünschte Falten verschwinden 
aus dem Kleid, wenn Sie es über Nacht 
über die dampfende Badewanne hän­
gen. 

Badeanzüge, die i n der See [Salzwas­
ser! benutzt wurden, legt mam nach Ur-
laubs'eude einen Tag in öfter gewech­
seltes Leitungswasser, sonst zerfrißt 
das Salz den Anzug mehr oder weni­
ger. 

Dies und Das 
Schließung der Bordelle in Italien 

717 lizenzierte Bordelle müssen in 
Italien geschlossen werden. Die italie­
nische Abgeordnetemkammer nahm i n 
geheimer Abst immung mit 385 gegen 
115 Stimmen ein diesbezügliches Ge­
setz am. Darin ist weiter die Bildung ei­
ner besomderem Abtei lung der weib l i ­
chem Polizei vorgesehen. Für etwa8.000 
Bewohnerinnen der off entlieh euH aus er 
und 36.000 Straßenmädchen müssen 
nun anderweitige Unterkunf t und A r ­
beit gefunden werden. Minderjährige 
werden zu ihrem Familien zurückge­
schafft. 

Allzuviel ist unverkäuflich 
„ Wenn.„echte" Autogramme i n M i l -
lionenauflage erscheinen, wemm soviel 
Schlipse von Frank Sinatra augebotem 
werden, daß er pro Minute einen neu­
em härte anziehen müssen, um sie alle 
zu trägem — dann werdem auch die e i n ­
fältigstem „Fans" stutzig. Durch solche 
Mechenschaftem sind im letzter Zeit 
auch die Preise für „garamtiert echte" 
Andenken am Filmstars i m Preis gesun­
ken. Zwar wurde für einem - gewöhn­
lichem - Kamm von Jean H a r l o w noch 
240 Dollar bezahlt, aber ein Kle id vom 
Greta Garbo ist schon für 10 Dollar und 
die Silberne Taschenuhr von Charlie 
Ohapelin um 7 Dollar zu haben. 

Bocaccio für Kinder 
Bocaccios berühmter „Decameronia" 

ist im England als Kinderbuch heraus­
gekommen. W e r das W e r k nicht nur sei 
nem Ruf nach kennt, sondern es w i r k ­
lich gelesen hat, wundert sich nicht da­
rüber, daß nach Auslassung der an­
stößigen Steilem ein überaus unterhal­
tendes Buch übrig gebliebem ist, dessen 
handfeste Geschichten die Jugendli­
chem zweifellos erfreuem werden. 

Doch viel schöner ist d a » Gold 
Blond bleibt die begehrteste Haar­

farbe, umd man sagt, daß blondemFrau-
en besonders vie l Erfolg i n südlichem 
Landern blüht. Sie scheinem aber dor t 
sogar sehr fatal w i r k e n zu könmem.wie 
die Statistik eines portugiesischen A r z ­
tes, des? psychologische Fälle behandelt, 
emgehem"sol]. Nach i h m entfallen v o n 
Selbstmorden aus unglücklicher Liebe 
genau zwei Dr i t te l auf die Liebe - zu 
Mondem Frauen ! A m wenigstem grau­
sam waren die Schwarzhaarigem, v i e l ­
leicht gab es dabei i m Süden auch zu 
vie l Konkurrenz, als daß sie so sehr 
wählerisch sein konnten, die Brünet­
tem halten die M i t t e , m i t der Haarfarbe 
wie der Gefährlichkeit. 

Formulare, Formulare 
Auch im Paris ist die Wohnungsnot 

das Problem Nummer 1 , umd dabei ist 
w o h l das Aergste der Kampf gegem die 
Bürokratie. M a n erzählt vom eimierWet-
te zwischen einer New Yorker umd ei­
ner Pariser Beugeselsichaf t. Es ging da­
rum, wer zuerst den gleichen W o l k e n ­
kratzer m i t Kleinwohnungen bezugs­
fert ig halben würde. Nach einigem W o ­
chen kabelte N e w Y o r k : „Noch 14 Ta­
ge, u n d w i r s ind fer t ig ! " , darauf die 
A n t w o r t v o m Seinestrand: „Noch 14 
Formulare auszufüllen, u n d w i r fangen 
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- RIO DE JANEIRO. Die Zeitumgem 
von Rio veröffentlichten sechs Aufnah­
men, von denen jedoch mir vier die ge­
wünschte Schärfe halbem, einer fliegen­
dem Untertasse, die einen abgeflach­
ten Orange m i t einer deutlich sichtba­
rem Achsie zeigt. Die Scheibe war am 16. 
Januar gegen Mit tag von Offizieren ei ­
nes brasilianischem Schulschiffs aufge­
nommen worden, das i n einem Ha­
fen der Insel Tihmidad vor AnkeT lag. 
Dem Offizieren zufolge, war die Unter­
tasse von grüner Farbe, die mit zuneh­
mender Schnelligkeit an Leuchtkraft 
zunahm. Die Garnison der Inveii hatte 
dlie gleiche Scheibe schon dreimal vor­
her gesehen, ohne jedoch Aufnahmen 
machen zu können. A m 15. Januar hatte 
das Radargerät des Schulschiffes edmen 
Gegenstand gemeldet, jedoch harten 
die Offiziere eine Fehlmeldung vermu­
tet. 

— ADDIS ABEBA. Eime ungewöhnliche 
Jagd fand i n den Straßen von Addis 
Abeba statt; ein prächtiger Löwe war 
i n der Nähe der Gärten des belgischem 
Konsulates zu sehen, der sich indessen 
damit begnügte, i n die Hühnerställe 
einzudringen u n d dort Unheil anj zu­
richten, Polizisten gePjang es das Raub­
tier, des Vierhundert Pfund wog, zu tö­
ten. Der Kopf des Löwen w u r d e dem 
Pasbeur-Imsiltuf der Stadt übergeben. 
Die Polizei ist außerdiem auf der Suche 
mach einer Löwin, die sich irgendwo 
i n der Stadt befinden s o l l W i e aller­
dings diese Raubtiere i n das i n 2 000 
Meter Höhe gelegene Addis Abeba ge­
langt sind, ist bisher nicht bekannt 

- D E N H A A G . Im A l te r von 74 Jahren 
starb Professor H . Caron, der in den 
Kreisen der Metallindustrie der ganzen 
Welt als Erf inder des „Caron-Verfah­
rens" für die Ndckdproduiküion be­
kannt war. 

- R O M . Niedergebrannte Häuser und 
geplünderte Läden, Boykott und Ar­
beitslosigkeit gehören zu der Bilanz, 
welche die 145 00O in Venezuela ansäs­
sigen Italiener mach dem Sturz des D i k ­
tators Jememez zu ziehen haibem.Ein ge­
rütteltes Maß Schuld an dem Haß der 
Eingesessenen gegen die Italiener trägt 
Filippo Gagliardi, ein einstmals armer 
Einwanderer, der es mach dem V o r b i l d 
des Gangsterkönigs A I Capome zum 
Multimillionär gebracht hat und sich 
noch während der Unruhen i n Venezu­
ela nach seiner Heimatstadt Momtesano 
„absetzte". 

Das Rezept Gagliardis w a T denkbar 
einfach: Bei Anikunift seiner Lamdsleu-
zumeiist Bauarbeitern aus den armen 
Süditafan bot er den Neuainkömmlin-
gen Arbeitsverträge mi t etwas gerin­
geren Löhnen und etwas längeren A r ­
beitszeiten, als sie von den einheimi­
schen Gewerkschaften fesigele>gt wa­
ren. Die Einwanderer, larades'kuud'ig 
und deshalb froh, die Mühsal der A r -
beitssuch vermeiden zu können, gingen 
mit Freudien auf Filippos Angebote ein. 
Dieser, als Bauunternehmer seit lan­
gem in Venezuela ansässig, konnte auf 
dliese Weise seine Konkurrenten aus 
dem Felde schlagen und Unsummen an 
der Bawkomjtwiiktur verdienen, die der 
Entwicklung d*»r Erdölproduktiom im 
reichsten Land Südamerikas auf dem 
Fuße folgte. 

M i t Neid und Mißgunst sahen dies 
die Venezolaner aber sie waren auch 
machtlos, denn bimiter Filippo Cagliardi 
«tamd Diktator Jimanez und schützte 
seinen italienischem Freund, der sich 
dafür in klingender Münze und m i t Ge­
winnung von hunderttausend W a h l -
stimmem seiner Lamdsleute für Jime-
nwz erkenntlich zeigte. N a A dem Sturz 
•eines Gönners verschwand Filippo 
wohlweislich schnell ins Ausland. Die 
Venezolaner aber kühlten ihr Mütchen 
an dem zurückgebliebenen Italienern im 
aM#e«qeimen und den Bauarbeitern im 

- STOCKHOLM. Eim Kommunique 
d*e •rrfweddscbem Königshofes bestä­
tig*», faß Robta Douglas Home, der 
jtwujt* *»wJi*rh» Verehrer der schwedi-
•vrh«m tMruapwata Miargairetha, dem-
"rffhat tmth StorWiolm kommem wird. 
Von *iru» VwWnitvg <W beiden Lie-

v w w W i W w W i tn Kommunique 

- P-KRLIM Die erste deutsch-frarnzösi-
n<im R«torm-Komfeiremiz wurde i n 
W*»tb*clto »rAffoet. 16 Rektoren f ran-
a^*«<h*f Un*-w«mltill«o xsmi 37 Reklo-

und ftontow dmjtmbm Umdver-
<AM*m and TWKnlthw Hwdwdwtoa. 

mehnien daran teil. DasThoma der Kon­
ferenz lautet: „Die Universität und die 
politischen Wissenschaftern". 

In der Eröffnungssitzung sprach im 
Nammen der frameösfschieu Delegation 
der Rektor der Universität Dijon, Pro­
fessor Bouchaird, E r empfahl eine Ver­
sehen deutschen und französischen 
Akademikern und des Studentemaus-
tauebes, damit das gegenseitige Verste­
hen gefördert wind 

- LONDON. Mit Tomaten, faulen E i ­
ern, Knallkörpern umdMehilbomben be-
wa*i"em randierende Giasgower Studen-
teffdea von der Uniiversdtätsleitumg 
zum Ejuwiire'ktor gewählten Innenmi-
nbster Richard Butler, für den ein gro­
ßer Hmßsssg vorbereiteit war. Der Sinn 
der Aktion wurde einigermaßen deut­
lich, als man an einem Fenster ein Pla­
kat entfaltete, das Hinweise auf die 
konservative Wahlniederlage in Roche-
dale emthielt. Da zur Universitätsfeier 
nur eingeladene Gäste Zugang hatten, 
mußten hunderte falscher E:niladun'»s-
karten gedruckt worden sein.. 

- LONDON. Prinz Philipp wurde aus­
gepfiffen, mit Rollen von Toilettenpa­
pier und mit Mehltüten beworfen. Es 
h*radte&te sich um einen Scherz, den sich 
die Studenten der Universität von 
Edinigburig fSdiottiandJ mit dem Ge­
mahl der Königin Elisabeth erlaubten. 
Prinz Philip, der Kanzler der Universi­
tät ist, hatte sich mach Schottland bege­
ben, um d"*r offiziellen Ernennung des 
Ehremidhreiktors, des Schauspielers Ja­
mes Robertson Justice, beizuwohnen. 

N E W Y O R K . Drei Privatdedektive 
wurden in New York verhaftet, weil 
sie im Beitt von Frau Barbara Wolfson 
ein Sendegerät, von der Größe einer 
Streichholzschachtel eingebaut hatten. 
Die Sendungen konnten in einem Ge­
bäude auf der anderem Seite der Straße 
abgehört werden. Das Sendegerät war 
auf Ersuchen des Gatten eingebaut 
worden, der zwar getrennt von seiner 
Frau lebte, jedoch wissen wollte, was 
in ihrer Wohnung vorging. , 

- PARIS. Auf Grund der fortwähren­
den Streckbewegungen die ein norma­
les Funktionieren der Pariser Großen 
Oper und der „Opera Comique" völlig 
unmöglich gemacht haben, hat das Er-
ziehungsmimlisteTium beschlossen die 
beiden Opernhäuser einstweilen zu 
schließen und das Personal wegen 
Kontraktbruch zu entlassen!. Von der 
vom Erziehungsministerium beschlos­
senen Aussperrrung werden die Ma-
chinistem, Elektriker und Requisiteure 
betroffen, 

LIMBURG. Nach elf Jahren konnte jetzt 
ei'ne grausame Bluttat aufgeklärt wer­
den. Wie der Limbuirger Oberstatsan­
walt mitteilte, konnte die Zentralstelle 
für Kapitalverbrechen, Vermißte und 
unbekannte Tote des Landeskriminal­
amtes in Wiesbaden dem 48j ährigem 
Vertreter Josef Schowe u n d seine Ge­
liebte Emmi Kuhn an Hamid von Indi­
zien des Mordes an seiner damals 39 
Jahre alten Ehefrau Elisabeth überfüh­
ren. Der Vertreter hatte im Jahre 1947 
seine Geliebte Emmi Kuhn aus Berlin 
in die eheliche Wohnung nach Ellar im 
Kreis Limburg mitgebracht, Schon 
mach kurzer Zeit war es dämm zu uner­
träglichem Spammiumgen zwischen den 
Eheleuten gekommen, umd der Ehe­
mann hatte beschlossen, zusammen mit 
seimer Geliebten seine Frau zu beseiti­
gen. Als ein Versuch seine Frau zu ver­
giften, feWgesehlagem war, beschloß er, 
sie durch seine Geliebte beiseite schaf­
fen zu lassen. Damit sie die nötige 
Treffsicherheit emtwickelm konnte, ließ 
Schowe seine Geliebte mit einem Ham­
mer auf eimem Hackklotz das genaue 
Zuschlagen üben. A m 28. Juli 1947 er­
mordete dämm Emmi Kuhn die schla­
fende Schowe durch mehrere Ham-
mersläge auf den Kopf. Die Leiche ver­
gruben sie im Keller des Hauses. 

Nach langjähriger Ermittlumgsarbeiit 
konnten die Beamten der Zentralstelle 
Josef Schowe umd Emmi Kuhn verhaf­
ten. Frau Kuhm legte sofort eim Ge­
ständnis ab, während Schowe erst ge­
stand, als das Skelett seineT Frau im 
Keller des Mordlhauses ausgegraben 
wurde 

- C A M B R I D G E (Massachusetts*] .Wäh­
rend die von der amerikanischen Luft­
waffe mit menschlichem Freiwilligen in 
Höhen-Vakuum-Kammem durchge­
führtem Versuche sich vor allem mit 
dem Problem dies vermindertem Luft­
drucks befassen, beschäf tigern sich ame­

rikanische Bdophysiker seit einiger 
Zeit mit der Frage der Auwirkumg der 
vergrößertem Schwerkraft. Eimer sol­
chen vergrößterten Schwerkraft wer­
den sieh Weltraumfahrer der Zukunft 
auf einigem Piamieten gegenübersehen. 
Experimente mit weißen Mäusen wei­
sen darauf hin, daß sich dort für die 
Weltraumfahrer erhebliche Beschwer­
den ergeben könnten 

Dr. Charles C. Wunder von der Uni­
versität Iowa berichtete auf der Jahres­
tagung der Biophysifcaliscben Gesell­
schaft in Cambridge, er habe experi­
mentell nachgewiesen daß junse Mäuse 
bis zu einer Zeitdauer von acht Tagen 
eine verstärkte Gravition in Höhe der 
dreieniihalb- bis siebanfachen Schwer­
kraft der Erde aushalten können. So­
fort mach Beginn des Experimentes hör­
ten die Mäuse aber fast ganz auf. zu 
wachsen u. nur noch ein wemig erhöht, 
so starben die Mäuse innerhalb einer 
Stunde. Damit hat sich gezeigt, daß 
verhältnismäßig hochstehende Warm­
blüter wie Mäuse auf eime Erhöhung 
des Gravitatiomsdruckes wesentlich 
empfindlicher reagieren als niedriger 
stehende Weisen, wieFliegemlarvem, de­
nen gleiche Experini einte weit weniger 
ausmachten, Wunder stellte fest: „Die 
Auswirkung der Schwerkraft auf das 
Wachstum der Mäuse ist drastischer 
und gleichzeitig vielgestaltiger." 

Bei seinen Versuchen erzeugte er die 
vermählte Schwerkraft, indem er die 
drei Wochen alten wevßem Mäuse in 
ein Zentrifuge einschloß. Die durchRo-
tation eaiistelbemde Zentrifugalkraft 
Heß das augensclieimiliche Gewicht aller 
in der Trommel bflifimdlpcher Gegen­
stände erwachsen. Nechdeim sie wieder 
in die erdühlichien Schwerkraf{Verhält­
nisse zurückversetzt worden waren, 
entwickelten sich die Mäuse „fast nor­
mal" weiter. 

D. E . Beischier von der Schule für 
Flugmsdmzin der US-Marine berichtete 
über Versuche, die hohem Gravitations-
zustände, die „beimUebertretem von le­
benden Organisiatiiomszustämde, die 
„beim Uebertreten von lebenden Or­
ganismen im die Bahn eines Erdsate-
Ittem" entstehen, erträglicher zu ge­
stalten. Dabei entdeckte er, daß Lebe­
wesen dann im dar Lage sind, eime we­
sentliche erhöhte Schwerkraft auszu-
haltem, wemn sie in Wasser eingetaucht 
werden. 

LÜNEBURG. Deutsche und britische 
Kriminalpolizei, Interpol, das Aus­
wärtige Amt umd das britische General­
konsulat in West-Berlin sind gegen­
wärtig damit beschäftigt, die Identität 
ei'meis etwa 20 Jahre alten Mannes zu 
klären, der am hellem Taige einen Pisto-
leiniamischlag auf die Polizeistation in 
Soltau in deT Lüneburger Heide verübt 
hat. 

Wie die Staatsanwaltschaft in Lüne­
burg mitteilte, hatte der geheimnisvolle 
Unbekannte am vergangenen Wochen­
emde im Soltau plötzlich ©ine Pistole 
aus dem Mantel gezogen umd das gan­
ze Magazin auf die Polizeistation ver­
feuert. Vom dem tos Freie stürzendem 
Polizisten ließ er sich darauf Wider­
stand festnehmen. Bei dem Feuerüber-
fall wurden die Fenster der Polizeiwa­
che von Pistolenkugeln durchlöchert 
umd eime Putzfrau verletzt. 

Nach Mitteilumig von Jugemdsitaatsan-
walt Kröger spricht der mysteriöse Pi-
stoliemschütze nur Englisch umd behaup­
tet, der im Lübeck geborene umd jezt in 
London lebende Karl-OttoBach zu sein. 
Ueber das Motiv des geheimnisvollen 
Feuerüberfaills verweigert er jede An­
galbe In Lübeck wurde inzwischen 
festgestellt, daß dort niemals ein Mann 
dieses Namens gemeldet war. Die Per-
sonenbeschreibumg paßt jedoch auf ei­
nen spurlos aus London vers'chwuinde-
nen Geistesgestörtem, Der Lümeburger 
Gerichtsmed'ziner hält denGefamgenen 
allerdings für voll zurechnungsfähig. 
Die Staatsanwaltschaft neigt zu der An­
sicht, daß es sich um einen geltungsbe-
diürftige^ehwimdler handelt, der durch 
dem Feuerüberfaä die Oeffemtlichkeit 
auf sich aufmierksam machen wollte. 

Im Gepäck vom „Karl-Otto Bach 
wurde ein Schreiben de® britischen Ge­
neralkonsulat in West-Berlin gefunden 
auf dem sich die Paßniummer des in 
London verschwundenen Geistesge­
störten befindet Nähere Angaben über 
diesen Brief sowie den Namen desGei-
stesgestörtem wurden vom der Staats­
anwaltschaft nicht gemacht. Bei einer 
Gegenüberstellung mit einem gebore­
nen Londoner war „Bach" im der Lage, 
die Hauptstadt mit der Gemamgkeit ei­

nes Busschaffneirs anzugeben. Seine 
Sprache gab jedoch Anlaß zu Zweifeln, 
ob er überhaupt jemals in London war 
Die Hamburger Polizei beS'dräftigte da­
gegen die Angaben Bachs wonach er 
von einem britlsichen Schiff im Ham­
burg an Land geiganigen ist. 

Der geheimnisvolle Unbekannte gibt 
an, er habe im der Bundesrepublik 
nach seinem Vater suchein wtfllem, Er 
weigert sich aber, weitere Einzelhei­
ten über den Vater mitzuteilen. Auch 
seine Anschrift im London, w o er bei 
seiner Mutter wohnen w i l l , nemmt er 
nicht. 

- H A L I F A X (Neuischoittland). Die Su­
che nach eimem vermißten Patrouillen-
flugzeug der amerikanischem Marine 
hat erste Anhaltspunkte erbracht. 
Suchflugzeuge sichteten Leuchtfeuer 
und kleine Lichter eimem Seegeibvet et­
wa 600 Seemeilen südöstlich von Neu­
fundland, wo das Flugzeug einen Pa-
trouillemiflug untermomimem hatte. Die 
Maschine vom Typ Constellation hatte 
22 Soldaten an Bord. A n der Suche be­
teiligtem sich der Flugzeugträger 
„Franklin D. Roosevelt" ein Kreuzer 
und 16 Zerstörer. Die Suche w i r d durch 
schlechte Sicht und hohem Seegang 
stark behindert. 

Eime viermotorige „Heriom"-Maschi­
ne der „Bahrecm Gulf A v i a t i o n Compa­
n y " w i r d über Söditaliem vermißt. Das 
von einem früheren Pilotem der b r i t i ­
schem Luftstreitkräfte gesteuerte Flug­
zeug befand sich auf dem Wege von 
Bahrein mach London über Damaskus, 
Beirut, Athen umd Rom. 

- MELBOURNE. Der Zoo von M e l ­
bourne weiß nicht mehr wohin mi t den 
vielen Kamimichen, die ihm zugetragem 
werden. Anfangs hatte der Zoo selbst 
um die Karaimichen gebeten. Jetzt aber 
muß er schon tausend der kleinen Na-
geT füttern, und jeden Tag werdem ihm 
neue ins Haus gebracht. 

Da Kancnchenroroblem wurde da­
durch ausgelöst, daß die Regierung des 
australischem Bundesstaates Victoria 
eim Verbot erließ, Kaninchen als Haus­
tiere zu halten. Zuwidterhamdlumgen 
können mit 50 australischen Pfund 
G£''dstraf.-m (5 ODO Fr.) oder sechs W o ­
chen Getfäingniis bestraft werden. Nach 
Ansicht der Behörden nehmen nämlich 
die Kaninchen dadurch überhand, daß 
zahlreiche Neueimwanderer die Tiere 
wegen ihres Fleisches züchten. Die Re­
gierung hat ausgerechnet.daß sich theo­
retisch zwei Kamiiucbeu innerhalb von 
drei Jahren auf über 13 Mil l ionen Tie­
re vermehren können. Viele Kinder 
woll te aber ihr Liiebliniskamin'ohem 
nicht umbringen lassem, Uaher erklärte 
sieh der Zoo bereit, die kleinen Hopp-
ler in Pflege zu mehrnem. Er ahnte nicht, 
was er sich damit auf den Hals ladpn 
würde. Bald rückten traurige Kinder 
mi t weißen, grauem, großen., kleinen, 
dickem und dünnen Kaninchen i n hel­
len Sparern am. Heute sind die i m Zoo 
befindlichen Stallhasen zahlreicher als 
alle anderen Tiere zusiammem.. Umd je­
des Kamimchein frißt täglich eim Pfund 
Futter. Nachdem der Griimvorrat ra­
send schnell abgenommen hat, wandte 
sich der Direktor hilfehedsehend an die 
Besucher und bat sie, Kauinchemabf al­
le mitzubringem. Er w i l l aber auf j eden 
Fall sein den Kindern gegebenes W o r t 
hallten, kein einziges i h m amvertrautes 
Kaninchen soll getötet werden. 

- FRANKFURT (Main). Der Verdacht 
gegen den 36 Jahre alten HamdesVertre­
ter Heinz Pohlmamn, der Mörder der 24 
Jahre altem Rosemarie Nit ibb zu sein, 
hat sich nach einer Erklärung des 
Frankfurter OebarstaatsauwaltesWolf 
weiterhin sehr verstärkt. Der Ober­
staatsanwalt wies darauf h i n , daß am 
nächsten Freitag ein Haftpräfumgster-
mdm stattfinde, gab aber noch keine 
Einzelheiten über die neuem Belastun­
gen bekammt. Er sagte nur, sie seien 
viel S'chiwerwiegenider als die Pohlmann 
nachgewiesenen hohen Geldauisgaben 
kurz mach der Tat. 

Nach dem bisherigen Ermittkinigem 
sei Pohlmamn am Montag, dem 29. Ok­
tober 1957, mit über 20 000 D M ver­
schuldet gewesen. Er habe 18 Tage vor 
dem Mond noch nicht einmal so vie l 
Geld besessen, u m 300 D M Gerichtsum-
kosten bezahlen zu können und habe 
sich am nächsten Tage ein Darlehen 
über 500 D M ereebwindelt. Nach der 
Tat halbe der arbeitslos gewordene 
Pohtoann alber immierhalb von zwölf 
Tagen von seinen Schuldem 10 000 D M 
bezahlt umd sdch für über 10 000 D M 
i n bar eine neues A u t o gekauft. Er ha­

be dem Wagen jedoch unter einem an­
dern Namen zugelassen und entgegen 
seiner sonstigen Gewohnheit Steuer 
umd Versicherung gleich für ein ganze» 
Jahr bezahlt. Nachdem Pohlmamn zu­
nächst behauptete habe, er habe sich 
das Geld gesparrt, aaste er heute, nach­
dem ihm dies widerlegt worden sei, 
es sei ihm geschenkt worden. Er wei­
sere sich jedoch, die Namen der Spen­
der zu memmen. 

Oberstaatsanwalt W o l f charakteri­
sierte Pohlmann als einen Hochstapler, 
der unter falschem Namen aufgetreten 
sei, sdch als Doktor und Diplomkauf-
mamm ausgegeben und unter anderem 
behauDtet habe, er besrtzeGüter rnSüd-
deutschlaind. Der ehemalige Gefreite 
habe in den Nachkriegs jähren erzählt, 
er sei HauDtmamm bei der Luf twaf fe ge­
wesen umd habe den Somderauftrag ge­
habt, Emmi Goerimg ins Theater zu be-
gleitem. Außerdem habe Pohlmann in 
seimien B'eweirbumgssebreibem. um M i t -
'eid zu erwecken, seime noch lebenden 
Eltern bei einem Bombeimamgriff um­
kommen und eimem nlicht existierenden 
Bruder im sowjetischer Kriegsgefangen­
schaft S'chmachtem lassen. 

— MÜNCHEN. Selten so gelacht wurde 
im GeiS'chä'Ptsordmumigsauisschuß des 
bayerischen Landtags wie bei der Be-
hamdh'ms eines Antrages der Staatsan­
waltschaft, die Immunntät des Bayern-
partei-Abigeordneten Hans Lechmer aus 
Obemidorf i m Landkreis Höchstadt -
Aisch aufzuhebem. Justizinspektor a.D. 
Lechmer hatte 1957 für dem Bundestag 
kandidiert umd i n der Hitze des W a h l -
kampfes seinem Geigenkamdidaten von 
der CSU, den Reichsfreiherrn Karl -
Theodor vom und zu Guttenstein, auf 
eim zwar recht verletzende, aber auch 
höchst örigdmieläie A r t beleidigt. 

In e'imam Flugblatt schilderte Lechner 
dem CSU-Kardiidatem als eimem „Nach­
fahren der Bauernschinder umd Volks-
ausbeuter, dessem wertverzweigterBe-
sitz 'STÖßtpmteiJs von umseremVorfahrem 
in Fronarbeit herausgeschunden wur­
de". Noch heute hause er, „auf einer 
finsteren Zwimirohumg, in der schaurige 
Vpn-ließe umd SAreckemiskaimmierni, ge­
füllt mi t M o r d - umd Folterwerkzeugen, 
Z e i t h s davon ablegen, wie im einer 
tiefimaurigem Vensamgemheit das frei -
heiifcdwrsitiiea V o l k b'phamdelt wurde . " 
Tn e'^d'nnrksvoller fllustration zeigte 
das Flusblatt, w i e Bavernoartei'-T.pch-
mer a'l>s wackerer Streiter des Volkes 
m i t d°r Semse w e m diese,, Zw^m^burg" 
i'ind ihrem Feudwi'heirrpm amipeht, der im 
l'illWiCTojrj ein a'PM'Ptter Prediger einesPa-
radechristemtfums" sei. Trotz seiner 
verTOä'»etion Florr'iam-Gp'"'pir-R'Pi,'hork un 
•.o-risig Lechmer im W^h^kamof und deT 
R'srom von umd zu Guttenistpi-m zog für 
d*m Wahlkreis ?">2 im dem Rumdestag 
pr'n. Im Ahiwamdluinig der mittpi'alffiTli-
chem Bi'äur'1"» „marterte" nun der Sip­
per seinen WWersaif+ner m i t ê 'm̂ T Straf-
»«r»w>io uimd wümis'chtp i h n i m finsterem 
V e r f a ß e:mes Staiatssefämomi?sses 
scbmacbtein zu sehen. Der Lamdtags-
auBschmß, der sich über das phamtasie-
volle Fnimblatt Le'chmers köstlich amü­
sierte, lelhmte ab°T d!i° Aufb o buing der 
Immunität ab. Der Kläser hätte sich 
nicht elpich im dem ftrhrno^lwinikel zu 
stellen brauchen, schließlich habe er j« 
di'e W a h l gipwrvmwen umd im Wahlkampf 
bpmütete ,.Sch"'3i«wor!ip", zumal solche, 
sollten nicht a^wu ernst und tragisch 
gemommien werden. 

- MÜNCHEN. Tm Tahr 1957, eimem be­
sonders 'gutem Pilziahr, starben im der 
Bumdi°sremublik 127 Menschen am Pita> 
vergifiumi<*eu, beachtete i n München 
der Arzt Dr. v. Clarmarim vom V e r e « 
für Pilzkunde. Diese Zi f fer sieMt einen 
traurigem Rekord dar, da sonst im Jafc-
resdurchs'chmitt „mur"'60bfe 70 Bundes 
hün?ier das Opfer giPfigipr Pilze werden. 
Rumd 90 Prozent aller Todesfälle f i n d 
auf den äußerst giftigem grüman Knol-
lemlblätterpilz zurückzuführen, der d«rn 
del'keitem Wiesem-Champignon sehr 
phml'ch sieht u n d immer wieder roi* 
diesem verwechselt wird. Eim ©tauiger, 
im ermem Piilzsericht miifwekoch*er grü­
ner Knollenblätterpilz getiflgt, um eine 
ganze Familde zu töten. D*e weitver­
breitete Ansicht, daß die Verfärbung 
eimies silbernem Löffels oder einer mtt-
gekochtem Zwiebel mit Sicherheit das 
eventuelle Gif t im einem Pilnge«*ebit an­
zeige, bezeichnete Dr. v . OLarmas» ab 
gefährliches Märchen. Er machte euch 
darauf aufmerksam, daß auch ein Ge­
richt aus eßbarem Pilzen »ehr gefährlich 
werden kämm, warne ea mabrär« Tage 
gestanden bat «od d u » In V*Ato> 
düng rmt Alkohol g n p w «4*4 



„Sie dürfen das nicht tragisch nehmen... 
Abends in der Straßenbahn... / Von Ralph Schneider 

Im Leben begegnen wir oft genug Menseben, 
die immer meckern und bereitwillig jede Klei ­
nigkeit zum Anlaß nehmen, sich furchtbar auf­
zuregen. Das beobachtet man besonders gut 
am Abend, wenn die Leute von der Arbeit 
kommen und dort vielleicht manchen Aerger 
in sich hineinwürgen mußten. 

Ein älterer Herr hatte es auf den Schaffner 
in der Straßenbahn abgesehen. Unaufhörlich 
versuchte er, ihm eins auszuwischen. 

„Könnten Sie die Stationen nicht ein bißchen 
deutlicher ausrufen, Herr Schaffner?" — 
„Könnten Sie nicht etwas schneller abklingeln, 
Herr Schaffner, wir wollen nach Hause!" 

Der Schaffner war schon völlig verzweifelt, 
er wischte sich den Schweiß von der Stirn, da 
mischte sich ein anderer Herr ein: 

„Sie dürfen das nicht tragisch nehmen, Herr 
Schaffner. Der Mann hat gewiß eine klein« 
Meinungsverschiedenheit mit seinem Chef ge­
habt, und da er nichts zu sagen hat, schluckte 
er den Kummer und will ihn jetzt wieder los­
werden — das ist doch verständlich!" 

„Und warum sucht er sich als Opfer ausge­
rechnet mich aus?" fragte der Schaffner. „Ha­
ben Sie dafür eine Erklärung?" 

„Sie müssen menschlich denken, Herr Schaff­
ner", tröstete ihn der Herr. „Das ist nämlich 
ein ganz klarer Fall : der Mann muß die halbe 
Stunde Fahrzeit nutzen, um sich richtig auszu­
toben; denn zu Hause hat er ja dann auch wie­
der nichts zu sagen . . ." 

Noch nie habe ich jemanden so schnell aus 
einer Straßenbahn steigen sehen wie denMek-
kerer an diesem Abend . . . 

Der Mann am Ruder antwortete nicht 
Zwei Freunde / Erzählung von Peter Hugh 

Freund und Kamerad des Menschen 
ist der Hund. E r gilt mit Recht als Symbol der Treue. Mag man von seinen Mitmenschen, ja 
sogar von seinen Vertrauten, auch noch so oft enttäuscht werden, mag man vom Schicksal ge­
troffen sein, mag man zu den Reichen oder zu den Armen gehören, der Hund bleibt immer treu. 

Es war hoher Mittag, als die Yacht „Rosita" 
sich so weit von der Küste entfernt hatte, daß 
die Insel nur noch als bläulicher Schimmer 
über der Kimm zu sehen war. Sie hatten T u -
buai mit Sonnenaufgang verlassen und liefen 
in südöstlicher Richtung auf Rairua zu. Wenn 
das Wetter sich hielt, konnten sie die achtzig 
Seemeilen bis zum Einbruch der Dunkelheit 
schaffen. 

Van Donken saß am Ruder und horchte auf 
das lustige Geglucker, mit dem die See unter 
dem Bootskörper nach achtern glitt. Ab und 
zu hob er den Blick und betrachtete den Rücken 
seines Freundes. Er ertappte sich bei dem Ge­
danken, wie Croissart wohl reagieren würde, 
wenn er ihm dort zwischen die Rippen einen 
Marlpfriem bohrte . . . 

In diesem Augenblick wandte Croissart un­
vermittelt den Kopf. 

„Warum bist du so erschrocken?" fragte er 
und schwang sich vollends herum. E r heftete 
einen interessierten Blick auf van Donken, der 
sich mühte, seinen Zügen einen unverfäng­
lichen Ausdruck zu geben. „Du sahst aus, als 
wolltest du mich so ein bißchen um die Ecke 
bringen!" 

Der Mann am Ruder antwortete nicht, denn 
er hatte die letzten Minuten nicht auf den 
Kurs geachtet und das Boot lief jetzt fast ge­
nau nach Süden. 

„Ist es — wegen Rosita?" fragte der andere. 
Statt einer Antwort riß van Donken mit so 

ungestümer Heftigkeit an der Großschot, daß 
die Yacht krängte. Der Bug tauchte mit einem 
eleganten Knicks tief in die glasgrüne See und 
ein paar Spritzer trafen den Franzosen. 

Die Angelegenheit nahm eine überraschende Wendung 
Der Laden schien verhext / Erzählung aus dem Leben / Von K. R. Neubert 

Es war merkwürdig mit dem Laden gegen­
über. Ein Unstern schien über ihm zu schwe­
ben, ein geheimnisvolles Gesetz schien sein 
Schicksal zu bestimmen. Das war jedenfalls die 
Meinung des Herrn Hoberg, die er mir eines 
Abends bei einem Glase Bier anvertraute. Herr 
Hoberg mußte es wissen. Er wohnte schon viele 
Jahre in dem großen Mietshaus gegenüber dem 
Laden. Während die anderen Geschäfte florier­
ten, hatte Herr Hoberg in diesem Laden im­
mer wieder andere Leute anfangen und enden 
sehen: einen Schneider, einen Tabakhändler 
und zuletzt die junge Frau, die es mit einer 
Leihbücherei versucht hatte. Bei allen war Ho­
berg Kunde gewesen. Er hatte sie treu und 
brav unterstützt Aber der Laden war eben 
verhext, und nun hing wieder der grüne Zettel 
am Schaufenster: „Sofort zu vermieten!" Der 
Neue konnte einem schon leid tun. 

Ein älterer, bedächtiger Mann richtete in 
dem Laden eine Tierhandlung ein. Man konnte 
Kanarienvögel, Wellensittiche, sogar Schild­
kröten und weiße Mäuse bei ihm kaufen. Ho­
berg sagte lachend: „Nun werde ich meiner 
Frau einen Wellensittich kaufen müssen. 
Schließlich bin ich doch Stammkunde!" 

E r kaufte ihr tatsächlich einen Wellensittich 
und ging von Zeit zu Zeit in den Laden, um 
Vogelfutter zu kaufen. Um den Mann zu unter­
stützen, hätte Herr Hoberg am liebsten, wenn 
er irgendwo eingeladen war, der Hausfrau 
statt Blumen einen Kanarienvogel oder ein 
Meerschweinchen mitgebracht, aber er mußte 
mit seinem Gelde haushalten. Der Tierhändler 
gab sich redliche Mühe. Die Kinder der Gegend 
standen oft vor seinem Schaufenster und be­
staunten die possierlich spielenden Mäuse und 
die bunten Vögel, die an die Urwälder ferner 
Kontinente erinnerten. Aber lag es nun daran, 
daß die Miete zu hoch oder daß es mit dem L a ­
den nun einmal nicht geheuer war, der Mann 
inmitten seiner trällernden, zwitschernden 
Vögel sah von Mal zu Mal versorgter aus. Herr 
Hoberg blinzelte mich bekümmert und zugleich 
triumphierend an: „Wetten, daß es nicht mehr 
lange dauert? Ich habe Ihnen ja gesagt..." 

Das Gesetz der Serie erfüllte sich auch in 
diesem Falle. Anderthalb Jahre hatte der 
Kampf gedauert Nun hing wieder der grüne 
Zettel an der Schaufensterscheibe: „Sofort zu 
vermieten!" Der Tierhändler war in eine an­
dere Gegend gezogen. 

Was war mit dem Laden eigentlich los? Das 
Textilgeschäft und der Lebensmittelladen ne­
benan gehörten schon viele Jahre denselben 
Besitzern und ernährten sie recht gut. Ein un­
heimlicher Bann schien tatsächlich über dem 
alten, etwas winkligen Laden zu liegen. Wer 
würde nun den Kampf mit dem Schicksal hier 
aufnehmen? „Bloß keine Eiskonditorei", seufzte 
Herr Hobefg. „Eis bekommt mir nicht!" Aber 
Ich glaube, Herr Hoberg hätte dann doch 
manchmal im Laden gesessen und bedächtig 
Eis gelöffelt 

Der grüne Zettel hing immer noch, als Frau 
Hoberg plötzlich schwer erkrankte. Eines Mor­
gens kam Herr Hoberg mir verstört entgegen. 
Ich befürchtete schon das Schlimmste, doch es 
handelte sich nur um den Laden. „Wissen Sie 
schon, wer dort einziehen will? Die Portierfrau 
erzählte es mir. Ein Sarghändler!" Er sagte es 
ganz entsetzt. Herr Hoberg hatte es jetzt im­
mer eilig, an dem Laden vorbeizukommen, wo 
die Maurer tätig waren. Der Zustand seiner 
Frau verschlechterte sich. Oft, wenn ich spät in 
der Nacht heimkehrte, sah ich in der Hoberg-
schen Wohnung noch Licht brennen. Dann saß 
er gewiß am Bett seiner Frau, maß das Fieber 
und gab ihr eine Medizin. Vielleicht stand er 
manchmal auch am Fenster und starrte auf den 
Laden hinunter, der wohl bald eröffnet werden 
würde. 

Die Angelegenheit nahm eine überraschende 
Wendung. Die Maurer begannen, die Wand 
zum Lebensmittelladen durchzustemmen. Der 

Sarghändler mußte von seinem Vorhaben Ab­
stand genommen haben oder die Portierfrau 
war falsch informiert gewesen. Als ich Herrn 
Hoberg traf, sah er aus, als habe er das große 
Los gewonnen. „Meiner Frau geht es besser. 
Der Arzt meint, sie sei nun über den Berg." 
Und er blickte zum Laden hinüber. Beinahe 
zärtlich. „Denken Sie, der Lebensmittelhänd­
ler hat den Laden dazugemietet E r vergrößert 
sich!" Sicher hätte niemand Herrn Hoberg von 
der Meinung abbringen können, daß die Wen­
dung im Befinden seiner Frau in einem ge­
heimen Zusammenhang damit stand. 

E r war nun einmal Stammkunde drüben. Und 
so erschien er, als der Kaufmann nach einiger 
Zeit den Anbau in Betrieb nahm, als einer der 
ersten, um eine Flasche besonders guten Rot­
weins zu kaufen. Für seine genesende Frau! 
Das Leben selber hatte den Bann gebrochen, 
der über dem alten Laden lag. 

Der Spielteufel saß ihm schon im Nacken 
Liebe und Glück / Kurzgeschichte von L. Kahlberg 

Als sie fünf Tage vor Ultimo Kassensturz 
machten, stellten sie fest, daß sie zusammen 
nur noch drei Mark besaßen. Gewiß, sie hatten 
in ihrer zwei Jahre alten Ehe nie viel Geld 
gehabt Aber so knapp wie diesmal war es 
bisher noch nicht gewesen. 

„Es muß etwas geschehen!" sagte Jenny. 
„Ja, es muß etwas geschehen!" sagte auch 

Klaus. 
Dann küßten sie sich — denn sie waren jung 

und verliebt und trotz ihrer Armut glücklich. 
Und beim Küssen kam Klaus auf eine Idee. 

„Weißt du, Liebling, ich habe das Gefühl, 
beute eine glückliche Hand zu haben." 

„Um ein neues. Bild anzufangen?" seufzte 
Jenny. 

„Nein! — Ich werde ins Kurhaus gehen, 
Roulette spielen und — gewinnen!" 

E r ließ Jenny allein in der schrägen Dach­
kammer, die Maleratelier, Küche, Schlaf- und 
Wohnzimmer zugleich war. 

„Du könntest mich beim Gewinnen nervös 
machen", sagte er, bevor er ging. 

Die drei Mark, die ihr letztes Geld waren, 
nahm er mit 

Im Kurhaus angekommen, setzte Klaus so­
fort auf Rot. Weil Rot die Farbe der Liebe ist, 
dachte er. 

Und Rot brachte ihm Glück! Aus drei Mark 
wurden sechs, beim nächsten Spiel zwölf und 
wieder beim nächsten aus zwölf Mark vierund­
zwanzig. Die anderen Spielteilnehmer began­
nen auf Klaus aufmerksam zu werden. Nun 
setzten sie auch auf Rot. Klaus aber, .warf seine 

Jetons im letzten Augenblick auf Zero. Die 
Kugel rollte . . . 

„Zero!" rief der Croupier und schob Klaus 
den beachtlichen Gewinn von fast neunhun­
dert Mark zu. 

Klaus lächelte träumerisch. Der Spielteufel 
saß ihm schon im Nacken. Wenn jetzt Zero 
noch einmal kommt dachte er, dann. . . E r 
malte sich aus, was er Jenny alles kaufen 
würde: Kleider, Schuhe, Hüte und vielleicht 
auch einen Pelzmantel. In einer Woche, an 
ihrem Geburtstag, würde er ihr alles auf dem 
Tisch aufbauen. Sie war dann dreiundzwanzig. 
Dreiundzwanzig... 

Klaus schob alle Jetons auf die Dreiund­
zwanzig. 

Und gewann wieder! 
„Nur noch ein Spiel", sagte er sich nun und 

setzte im Bewußtsein eines nie endenden 
Glückes noch einmal alles auf Rot 

Die Kugel rol l te . . . 
„Schwarz!" rief der Croupier, strich die 

Jetons ein und lächelte: „Diesmal, mein Herr, 
haben Sie Pech gehabt!" 

fr 
Als Klaus gegen vier Uhr morgens nach 

Hause kam, war Jenny noch wach. 
„Nun?" fragte sie, „was hast du erreicht?" 
„Ach", sagte Klaus gedehnt, „nichts! — Die 

drei Mark habe ich verloren.. ." 
„Daß du niemals auch nur einen Pfennig 

gewinnen konntest, Liebling", sagte Jenny und 
sah ihn zärtlich an, „hätte ich dir gleich sagen 
können! — Wie kann m a n denn Glück im Spiel 
haben, wenn man so viel Glück in der Liebe 
hat wie wir.» " 

„Wenn du sie liebst mußt du aber ihr Schiff 
nicht so roh behandeln!" sagte Croissart iro­
nisch. „Wir hatten beide die gleiche Chance. — 
Ich kann doch nichts dafür, daß ihr meine Nase 
besser gefällt! Wir sind doch alte Freunde. . ." 

Er machte eine Pause, aber auch jetzt erhielt 
er von dem schweigsamen Steuermann keine 
Antwort. Van Donken blickte nach Westen und 
wies auf eine kleine dunkle Wolke. 

„Schätze, wir werden besser umkehren, in drei 
Stunden ist hier die Hölle los", sagte er heiser* 

Die stille Wut die ihn schon in den letzten 
Tagen verzehrt hatte, war durch die spöttischen 
Worte Croissarts zum Haß geworden. — Ihm 
das Mädchen wegnehmen! Freunde!? — Tod­
feinde waren sie! Ja, einer von ihnen war zu­
viel und das war . . . Einen Augenblick lang 
lichtete sich der rote Schleier vor seinen Augen 
und er suchte ehrlich nach einer gerechten Lö­
sung. Aber dann stieg ihm das Blut wieder sie­
dend heiß zu Kopf. In seinen Ohren sauste 
es und wie durch einen dicken Nebel hörte er 
Croissart sagen, daß sie wenden könnten. Nur 
wenige Sekunden betrachtete van Donken die 
hohe, fast nackte Gestalt des Freundes, dann 
öffnete er den Mund: 

„Klar zur Wende!" und nun: „Rhee!" 
schrie er. 

Aber gleichzeitig riß er das Ruder so heftig 
nach Backbord, daß die Yacht durch den Wind 
ging. 

Croissart hatte keine Zeit der unvermuteten 
Gefahr zu begegnen. Knallend sprang der 
Wind in die Segel und wie ein riesiger Arm 
fegte ihn der Ubergehende Großbaum von 
Deck. Das letzte, was van Donken von ihm sah, 
waren seine in ungeheurem Staunen weit auf­
gerissenen Augen . . . 

Und diese Augen ließen ihn plötzlich in flie­
gender Hast fast gleichzeitig viele Dinge tun: 
Ein Rettungsring flog Croissart fast vor die 
Nase, die Yacht ging noch einmal durch den 
Wind und kam genau auf Croissart zu. 

Als er zerschlagen an Bord kletterte, lachte 
er. Denn van Donken liefen unablässig die Trä­
nen herunter, sein Haß war dahin und übrig' 

G L Ü C K U N O L E I D 
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geblieben war nur die Freundschaft zu seinem 
Kameraden. 

„Du kannst sie ja haben", sagte er schluch­
zend. 

„Ich will sie ja gar nicht!" erwiderte Crois­
sart fröhlich und nahm seinen alten Platz wie­
der ein. 

Und dann wendeten sie wirklich und nahmen 
Kurs auf Tubuai. Die Wolke war größer ge­
worden. 

Enttäuschung im voraus 
Seit einem Vierteljahr ist Elvira mit Sieg­

fried verlobt. In acht Wochen, sobald Siegfried 
von der Geschäftsreise heimkehrt soll Hoch­
zeit sein. Elvira sehnt sich nach ihrem Sieg­
fried. Aber sie bekommt ja jeden Tag einen 
Brief von ihm. Als heute die Mutter vom E i n ­
kaufen gegen Mittag nach Hause kam, saß 
Elvira schweigend im Sessel und hielt einen 
Brief in der Hand. 

„Elvira, was ist denn?" fragte die Mutter. 
„Ach denk dir nur, Mutti, was er geschrie­

ben hat! E r hat jetzt gerade geschäftlich auf 
dem Lande zu tun, in einem Dorf am Fuße 
des Gebirges. Wunderbar schön ist es dort, 
besonders jetzt, wo der Schnee liegt schreibt 
er. Aber weißt du, was er noch schreibt?" 

„Nein, Elvira, was schreibt er denn noch?" 
„Er schreibt daß er in dem Dorf für uns ein 

Haus kaufen will. Ein Haus mit einem schönen 
Garten, mit herrlicher Aussicht hinauf zu den 
Bergen. Ein ganz einsames Haus, in dem wir 
beide ganz allein und ganz und gar nur mit­
einander und füreinander leben sollen.. ." 

„Wie rührend! siehst du, Elvira, was dein 
Siegfried für ein wunderbarer Mann ist! Wie 
er nur an euer Glück denkt! Nur miteinander 
und füreinander leben, ist das nicht wunder­
bar?" 

Elvira sagte nichts. Die Mutter fragte ver­
wundert: „Was ist denn, Elvira, was denkst 
du?" 

„Stell dir nur mal vor, Mutti, wie es wäre, 
wenn er das wirklich ernst meinte!" 
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Die deutsche Wirtschaft 
Noch kein konjunktureller Rückgang 

Aber deutsche Sorgen wegen weltwirtschaftlicher Schwierigkeiten 

BONN. Die Zahl der Arbeitslosen in 
der Bundesrepublik k g Ende Januar 
mit 1,43 Mill. etwas unter der gleichen 
Vorjahreszeit, allerdings nur um 44 000 
E s handelt sich also ausschließlich um 
die saisonal bedingte winterliche Ar­
beitslosigkeit. Diese Zahl bat im mehr­
facher Hinsieht die deutsche Oeffent-
Iichkedt überrascht. Main hatte mW einer 
wesentlich höherem gerechnet, zumal 
Ende Dezember dne Zahl der Arbeitslo­
sen mit 1,2 Mill. nennenswert über deT 
des Vorjahres gelegen hatte. Mancher 
schloß von dieser ZaM bereits auf ei­
nen konjunkturellen Rückgang. An­
scheinend findet dais damalige starke 
Ansteigen der A:rheilsi!o8igkelt im De­
zember überwiegend seine Erklärung 
in den neuen sozialen Gesetzen und in 
den •aus Mzialpollilii sehen Gründen er­
folgten Aendiemung der Steuergesetze. 
Es soll sich nämlich mancher Arbeiter 
ausgerechnet halben, daß er bei einer 
AiheStsleistumg, weil bei Arbeitslosig­
keit viele Zuschösse gezahlt werden 
" nd bei dar möglichen Umrechnung der 
Steuern, auf Jahreshetrag sich für ihn 
'/orteile ergeben. Das sind sehr kom-
;Hzierte Berechnungen, die für Jeden 

zu unterschiedlichen Ergebnissen füh­
ren können, dabei für manchen Arbeit­
nehmer zu dem Resultat, daß eine Ar­
beitslosigkeit von geringer Dauer zu 
Mefcrefakoraiimen führen kann. 

Die Entwiklung der Arbeitslosemzahl 
im Januar hat auch deswegen über­
rascht, wedl mancher schon geneigt ist, 
den konjunkturellen Rückschlag, von 
-lern oft ateGeMir gesprochen wird, als 
Iiereits gegeben hinizunehinem. Nun hat 
auch die AnbeftslosenzaM, die mit 
Recht als ein wichtiges Barometer gilt, 
gezeigt, daß ein konjunktureller Rück­
gang iia Deutschland noch nicht vorliegt. 
Die amtMchieu Thesen, daß auch im lau­
fenden fahr mit einer Zunahme derPro-
dutoon gerechnet werden könne, wer­
de© vorläufig durch die Entwicklung 
bestätigt. Die Zunahme wird s-'ch aller­

dings weiter verlangsamen und nicht 
mehr die 7 Prozent des Jahres 1957 er­
reichen. Sie wird wohl nicht nennens­
wert über 3 oder 4 Prozent hinausge­
hen. DieseAbschwäehung der Konjunk­
tur zeigt sich vor allem darin, das seit 
Herbst 1957, in einigen Wirtschafts­
zweigen schon seit Sommer, die Auf­
tragseingänge unter den Umsätzen lie­
gen. In den Vorjahren erreichten die 
Auftragseingänge monatelang 120 his 
130 Prozent des Umsatzes. Nach der 
leiteten Statistik von Ende 1957 waren 
es nur noch 95 Prozent. Dieser Rück­
gang der Aufträge umfaßt einigerma­
ßen gleichmäßig alleZweige des In- und 
Auslandes, ist allerdings in denlnvesri-
frionsisüteriudnstrieeu noch mit am 
schwächsten. Die Vollbeschäftigung ist 
also zum Teil nur gesichtert dank alter 
Auftragsbestände. DVse sind zum gro­
ßen Teil ansehnlich und sichern noch 
für lange Zeit eine gute Konjunktur. 

Außerdem ist von einigen Seiten 
mit steigenden Aufträgen zu rechnen. 
Noch immer gibt es einen erheblichen 
Nachholbedarf in Deutschland. Er be­
trifft vor aillem den öffentlichen Sektor 
beiziw. solche Investitionen, die sich 
nicht rentieren und somit zurückgestellt 
wurden, wie den Bau von Wohnhäu­
sern, Schulen, Krankenhäusern oder 
Straßen. Hinzu kommen die anlaufen­
den Rüstungsaufträge. Auch im priva­
ten Bereich gibt es noch Investitions-
lücken. Der heimische Markt bietet in 
Deutschland heute noch große Möglich­
keiten. Bezeichnend hierfür ist die Ent­
wicklung der Stahlindustrie. Sie hat 
seit Spätsommer 1957 das überaus ren­
table und mengenmäßig bedeutsame 
Exportgeschäft immer mehr eingebüßt, 
aber am Inlandsmarkt einen solchen 
Ausgleich gefunden, daß die Stahlpro­
duktion sich auf ihrem monatlichen 
Höehsitstend vom 2,2 Mill. thält. 

Die Hauptsorgan geben von den er-
steniRückwiirkumgen der weltwirtschaft­
lichen Schwierigkeiten aus. Di? Schif­

fahrt ist der am meisten betroffene 
Zweig. In steigendem Umfange wer­
den Schliffe aufgelegt. A m meisten aber 
falen die Sorgen des Bergbaus ins Ge-
wucht. Infolge des Rückgans der Frach­
ten kommt amerikanische Kohlen so 
billig mach Deutschland und nach ande­
ren Märkten, die früher von der deut­
schen Kohle so bl i ig beherrscht wur­
den, daß der deutsche Bergbau Absatz-
und Rentahilitätsso'rgen hat. Pessimi­
sten befürchten sogar, daß im Frühjahr 
die ersten Feierschichten im Bergbau 
eingelegt werden müssen. Das wäre al­
lerdings ein bedenklicheisAliairmzeicben. 

Mehr erzeugt u. ausgeführt 
W I E N . [EP) 1957 hat Oesterreich ge­
genüber demVorjahrdieErzengunig von-
Stalbl um 20 Prozent auf 2,5 Mill.t er­
höbt. Die Roheiisemiproduktiou stieg um 
12 Prozent auf 1,95 MM, t. auf 1,6 Mill. 
t. Der Export erhöhte sich bei Rohlstahl 
um 146 Prozent auf 155000 t., bei Walz 
Werkerzeugnissen um 32 Prozent auf 
730000 t., dagegen ging die Aus fuhr von 
Robeisen um 28 Prozent auf 240000 t. 
•zurück. 

„Der Jugendliche 
in der Arbeitswelt" 

F R A N K F U R T - M . Den 5. Arbeitswis-
serascbaftiliche Kongreß veranstaltet die 
„Gesellschaft für Arbeitswissenschaft-
liche Fors'chung e. V. " vom 26. bis 29. 
März in Braiunisebwecg. Das Rahmen­
thema lautet: „Der Jugendliche in der 
Arbeitswelt". 

Internationale Konferenz 
für Außenwerbung 

F R A N K F U R T - M . Britische, kanadische 
und amerikanis'che Organisationen der 
Außenwerbung wollen in Toronto vom 
11. bis 16. Juli 1960 eroe Internationale 
Konferenz für Außenwerbung durch­
führen. Zugleich soll eine Plakataus-
s te'1 hing geresig* werden. 

Fachleute über die Zukunft des Balletts! /j 
Neue Ästhetik i n der Tanzkunst? fvUS ^) g l „ 

Q)as 

s u n d f u m k 

BRÜSSEL I : 7.00. 8.00. 11.50 fWetter 
und Straßendienst), 12.55 Börse). 13.00 
16.00 fBörse|, 17.00. 19.30. 22.00. 22.55 
Machrichten. 

UKW W E S T : 7.30, 8.30. 12.30, 20.00 
Machrichten, 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00.9.00.13.00 
1900. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

UJXEMBtrRG: 6.15, 9.00. 10.00. 11.00 
12.30. 13.00. 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Machrichtea 

Freitag, 28. Februar 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 9.10 
Ein großer Dirigent: Igor Markewitseh, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Die Musik kommt vom Swing, 12.30 
Klavierfantasien, 13.30 Musikalisches 
Album, 14.00 Großes Sinfonieorchester 
15.30 Freddy Martin und sein Orche­
ster, 15.45 Feuilleton: Le Récif de Co­
rail, 16.06 Tanztee, 17.10 Jonato und 
sein großes liait.. Orchester, 17.30 
Wunschkonyeirt für die Kranken, 18.00 
Soldatenifuuk, 18.38 Manuel Pizzaro 
und sein Orchester, 20.00 Große Krimi-
neilfällie: Laudru, 20.30 Kammerorche­
ster E. Dnneux, 21.30 Vierstimmige 
Poesie, 22.10 Aktuelle Schallplatten-
revue. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.15 und 8.10Tanzmu-
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die 
Frau, 12.00 Fröhliche Blasmusik, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 
16.00 W. A. Mozart, 16.30 Kinderfunk, 
17.45 Melodieukerussell, 18.40 Echo 
des Tages, 19.55 Elektna, Musik v. R. 
A. Schömberg, 0.10 Tanzmusik, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen Mor­
gen. 

U K W W E S T : 7.35 Mrsikaliches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Volkmusik aus Israel, 10.00 Zur Un­
terhaltung, 11.30 Konzertante Musik, 
12.45 Mittegskonzert, 15.00 Das Podi­
um, 15.30 Fröhliche Jagd, 16.00 Altita-
lienische Kirchenmusik, 17.00 Rendez­
vous um fünf, 17.55 Ein kleines Kon­
zert, 18.15 Wie wir leben, 18 30 Julius 

Klaas, 19.00 Achtung! Aufnahme! Klin­
gendes Fiinimagazin, 20.15Mämoerchor, 
20,30 Stammtisch, 21.00 Es geschah in . 
Grönland — Hörspiel, 21.50 Das Soli-
sten-Quinitelit, 22.00 Pariser-Operetten-
bnmnvsi, 23.05 Komponisten am Kla­
vier, 23.35 Tanzmusik, 

Samstag, 1. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 
9.10 Kleine Geschichten für große Mu­
sik, 10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 
12.00 Landfunk, 12.00 Bunte Sendun­
gen, 12.00 Landfunk, 12.15 der Disco-
Boy und das Pick^up-Giri, 13.10 Dame­
spiel, 14.00 und 15.00 Freie Zeit, 16.00 
Disco-Club, 17.10 Bei Canto, 18.00 Sol-
diaiteufuuk, 18.13 Franz Berber und sein 
Streichorchester, 20.00 Wochenenda­
bend, Musik, Theater usw., 22.10 Jazz, 
23.00 Konzsriübeirtragung. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Ins Wochenen­
de, 6.05, 7.10 und 8.10 Musik zur Un­
terhaltung, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Harry Hermann und 
sein Orchester, 12.30 Die bunte Platte, 
15.30 Liebe alte Weisen, 16.30 Das 
Schwungrad, 17.30 Die Stunde des 
deutschen Schlagers, 18.30 Echo des 
Tages, 19.30 Choranusik, 20.00 Konzert 
das Radio-Orchesters Berlin, 20.15Bum-
mel zu dritt, 22.10 Das Musikbarome-
tar, 0.05 Konzert des RIAS-Tanzorche-
sfers, 5.00 Aus der Discothek des Dr. 
Jazz, 2.15 bis 5.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 

U K W W E S T : : 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 6.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 
Morgenandacht, 8.45 Der Spielmann, 
9.05 Klaviermusik, 9.30 FrohesWochen-
ende, 11.30 Hausmusik, 12.00 Blasmu­
sik, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 Kin­
derfunk, 14.30 Was darf es sein? Hö­
rerwünsche, 16.00 Unvergessene Hei­
mat: Schlesien, 16.30 Vier Pechvögel 
finden eine Spur. Ein Funkspiel, 17 00 
Sinfonisches Konzert, 18.15 Zum 
Abend, 18.45 Geistliche Abendmusik, 
19.15 Der kleine Sandmann bin i c h . . 
20.15 Im Märzen der Bauer die Rößlein 
einspannt, 20.45 Zwischen Ocbsemkar-
ren und Traktor, 21.45 Ausschnitte aus 
dem Bühnen- und Presseball in Biele­
feld, 22.40 Sport amWochenende, 23.05 
Zwischen Tag und Traum, 24.00 Lud­
wig van Beethoven, 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 28. Februar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Zeit und die Werke, 19.30 Wir bebau­
en unseren Garten, 20.00 Tagesschau, 
20.40 Ich liebe das Musik-HalE, Variete, 

22.10 Reportage über die Schiffahrt. 
Zum Abschluß: Der Tag in der Welt, 

L A N G E N B E R G : 17.00 Pirro und die 
Waage, 17.10 Aus unserem Micky-
Mans-Magazin: Komm mit in die Un-
fecrwasserwelt, 17.25 Kann ich. werden, 
was ich möchte? Ein. Psychologe beant­
wortet Fragen zur Berufseignung,19.00 
HieT und Heute, 19.25 Zwischen Halb 
und Acht: Fernsehfilm, 20.00 Tages-
scbau, 20.15 Wetterkarte, 20.20 Vita­
mine aus Uebensee. Eine Landwirt­
schaftsplauderei mit Christian Diede-
rich Hahn, 20.35 Die Abiturienten von 
Ladisias Fodor. 

L U X E M B U R G : 18.55 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder, Hopalong Cassi-
dy, 19.15 Unter uns, 20.00 Tagesschau, 
20.20 Rendezvous in Luxemburg, 21.13 
Inspektor Blaises Abenteuer: Le Rapt, 
mit Jacques Duby und Dinan, 21.40 
Catch. Kommentar: Andre Bouiullon, 
22.00 bis 22.15 Tagesschau. 

Samstag, 1. März 

BRÜSSEL UND LÜTTICH:: 14.50 bis 
16.30 Eurovision: Rugibyspiel England 
Frankreich, 19.00 Film, 19.30 Feuille­
ton: Sherlock Holmes, 20,00 Tages-
schau, 20.30 Folkloristische Gesänge 
und Neger-Sporituafe, 21.00 Le Testa­
ment du Pere Leleu, Bauernschwank, 
22.10 Catch. Zum Abschluß: Der Tag in 
der Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.15 Kinderstunde: 
Pfifft, eine lustige Affenges'chichte, ein 
Marionettenspiel, 16.35 Jugendstunde: 
Wir fahren mit der Eisenbahn und ba­
steln weiter an unserer Modelleisen­
bahn, 16.55 Für die Frau: 17.15 Die 
Gesehichte(n) der Herren Häberle und 
Pfeiderer. Eine heitere Szenenfolge, 
18.00 Katholischer Vespergottesdienst, 
19.00 Hier und Heute, 12.25 Zwischen 
Halb und Acht: 20.00 Tagesschau, 20.15 
Nehmen Sie das Urteil an? 20.30 My-
lord weiß sich zu helfen. Nach einer 
Novelle von Oscar Wilde, 10.15 5 
Deuts che LeichtatMetik-HaMenimeister-
schaften. 

L U X E M B U R G : 14.50 bis 16.30 Rugby-
spiei England gegen Frankreich. 18.55 
Glückwünsche, 19.00 Für die Kinder: 
Hopalong Cassidy, 19.15 Konzert im 
Femsehen, 19.40 Sportvorschau von 
Robert Dilligent, 20.00 Tagessoll au, 
20,20 Les Champions de Tele-Luxem-
burg, 20.50 Diese heilige Jugend. Ein 
Film von Frank Laumder, 22.12 Ein 
Mensch, ein Problem, Das Institut für 
Wiedereingliederung in Nancy, 22.42 
bis 22.57 Tagesschau. 

KÖLN. Es war schon lange das Bestre­
ben des Internationalen Theater-Insti­
tuts, einmal eine Schrift über den mo­
dernen Bühuentanz zu veröffentlichen, 
die statt der häufig anzutreffenden 
oberflächlichen Skizzierung des Ge­
samtkomplexes einzelne Probleme von 
verschiedenen Seifren beleuchtet. 

Mit dar im Herbst 1957 erschiene­
nen Vierteljahresschrift „World Thsa-
tre" (Band V I , Nr. 3) liegt diese Arbeit 
nun vor. Man hatte an Künstler und 
Fachleute des Balletts, Komponisten, 
Choreographen, Ballettmeister, promi­
nente Tänzer, Kos'tüm- und Bühoen-
bld^estalfrer, Kritiker und Wissen­
schaftler aus verschiedenenLändern be­
stimmte Fragen gerichtet. Die Stellung­
nahmen der Befraghem wurden gesich­
tet und in kurzen, übersichtlichen Ka­
piteln zusammengestellt. 

Das waT keineswegs einfach, weil 
sehr unterschiedliche, teilweise sich 
widersprechende Antworten eingingen. 
Jedoch konnten gerade dadurch die ein­
zelnen Probleme von allen Selten be­
leuchtet werden. Besonders interessant 
ist ein Vergleich der „östlichen" und 
„ west Ii eben" Auf fa ssumgen. 

Folgende Fragen waren unieu' «w, 
rem zu beantworten: „Sind absfreitJ 
,reine' Tanzformeu in Zukunft häufi^l 
zu erwarten als bisheT und wird «Id 
die alte repräsentative Storyform de 
Balletts zurückgedrängt finden?" „LJ 
sich die Zusammenarbeit von Dichten 
Malern, Komponisten und Choreogral 
phen heute noch in ähnlich grundsllJ 
lieber Art durchführen wie zur Zelf 
Diagbiilews, um möglicherweise eil 
neue Aesthetik der Tanzkunst zu 
Winnen?" „In welcher Weise wirke 
politische, soziale und aktuelle Ereij 
nasse auf das Ballett ein?" „Ist die Psj| 
choanalyse ein gestaltender -Faktor? 
„Welche Einflüsse vermag der Buhnen 
tanz auf andere Künste auszuüben? 

Daneben sind in Sonderaibschnitte 
spezielle Themen erläutert, so die 
gienwärtige'ff Ers'cheinungsfo<rmen de 
Tanzes in China und Indien. Zahlreich 
gut ausgewählte Abbildungen unter] 
stütaien den Iniformaitioniswert de 
Heftes. Als Anhang ist eine allgemein^ 
Theaterchronik beigefügt, die sich 
Opern- und Schausp!ei!aufführauge<n IJ 
Frankreich, England, Holland, UruguaJ 
Jugoslawien und den U S A bezieht. 

Unstimmigkeiten auf Frankreichs Weinmarkt 
Preise zu hoch 

PARIS. Die Auffassungen über die 
Lage des französischen Weinmarktes 
gehen augenblicklich stark auseinan­
der. Nach Ermittlung des staatlichen 
Statistischen Amtes kann der laufen­
de Bedarf ohne weiteres gedeckt wer­
den. Die jetzt sehr hohen Preise ent­
behren nach dieser Stelle völlig der Be­
rechtigung. Insgesamt sind in Frank­
reich eins'chiH'pißlich der Lieferungen A l ­
geriens und der Vorräte bei den Bau­
ern und dem Handel 81,7 Mill. hl Wein 
verfügbar. Davon werden im äußersten 
Falle bei einem sehr hohen Inlands ver­
brauch von 62 M'Hl. hl. Konsumwein 
69,5 Mill. hl. benötigt, bei geringerem 
Inlandsverbrauch wegen erhöhter Prei­
se und auch einer Einschränkung des 
Exports 63,6 Mill. Nimmt man einen 
Mittelverbrauch von 65M11Ü. hl. an, ver­
bleibt nach Ende der Saison noch ein 
Vortrag von rund 16 Mill., der bis zur 
neuen Ernte ausreichen sollte. 

Uniberücksichtigt sind bei diesen Be­
rechnungen offensichtlich die Weinein­
fuhren. Für Griechenland und Spanien 
wurden bis jetzt f r ä n k i s c h e Einfuhr­
lizenzen in Höbe von insgesamt 1,7 
Mill. hl. gewährt. Außerdem erwägt 

die Reigieruns in Zukunft 1,6 bis IJ 
Mill. h l marokkanischen Weins gegej 
bisher 1,3 Mill. zollfrei ins Land zu U 
sen. 

In Bauernkreisen ist man mit die 
ser Deutung des staatlichen Statisti| 
sehen Büros nicht ganz einverstandei 
Man glaubt, daß die Reserven des Hai 
dels bei ausgeglichenen Verhältnisse 
am Ende der Saison mindestens 12Mii 
hl. erreichen müßten, während tatsät 
lieh eine Verringerung auf weniger 
10 Mill. hl. zu befürchten sei. Hiera« 
würden sich Spannungen ergeben, dij 
sich 'm Preisgefüge auswirken müßte 

Insgesamt besteht kein Zweifel d»j 
rüber, daß zur Zeit die Preise für Weil 
weit über das sachlich erforderlii 
Maß hinausgehen und der französta 
Weinmarkt um eine Normaliisieruii 
nicht herumkommt. Allerdings mii 
man zwischen dem billigen Konsul 
wein und den Marktweinen untersrhe 
den. Für die zweite Kategorie ni 
die nationale und internationale Nae 
frage ständig zu und übersteigt zwei] 
fellos die Produktdonsmiöglichkeitein, sr 
daß bis auf weiteres in diesem Sekto 
mit einer sehr festen Freistendenz 
zu rechnen i s t 

Spielzeug-LKW mit „Pfiff" 
LONDON. Als Neuheit wird auf der 
Londoner Spielwaren-Messe ein klei­
ner Lastwagen gezeigt, der akustisch zu 
steuern ist.Das geischieht durch eine U l -
tras'challpfeife. Sie setzt den „Lkw" in 
Gang und lenkt ihn bis auf 6 m Entfer­
nung in jede Richtung. Die von der 
Pfeife ausgesandten Ultrasichalilwellen 
werden von einem Mikrophon aufge­
fangen und bewirken mittels Verstär­
kern Bewegung und Lenkung. Bei kur­

zem, scharfen Pfiff setzt sich das Aura 
in Bewegung, anhaltendes „Pfeifeil 
bringt es zum Stieben und Rückwäi 
fahren. Pfiffe mittlerer Länge stein 
das Fahrzeug nach rechts, geradeai 
oder links. Die „Femflenkanlage" i 
beutet mit Transistoren und der gl« 
eben Se'dis-Volt-Batterie wie die Mc 
froren. Der Spielzeuglastwagen ist 
om lang und im Kunststoff ausgefüli 

Plötzlicher Ei 
Verkehr und Postzustellui 

T.VITH. Nach längerer 
rat in d'er Nacht zum Mit 
lötelicher wenn auch von d 
iensifreu vorausgesagter 
diwung ein. Das Thermoi 
is auf 5 - 10 Grad unter N 
ein schnell getrockneten B 
er reichlich fallende Schnee 
iu kamen hefti'jge Stürme, 
licht verwunderlich war, de 
och morgen der Verkehr 

gelegt war. Bis zu 30 
aren gefallen und dieser ' 

\m Winde Weisenden Stelle 
eter verweht 

SOLLSCHEID. Am Samstc 
[ärz 1958 wird Hochw. He 
[ack aus HüHscheid im M 
lachen zum Priester gewe 
(rste heilige Messe hält der 
Sonntag, dem 9. März in d 
le zu Manderfeld. Bei dies 

ieit wird der Kirchenchor '. 
kne mehrstimmige Messe i 
prtragen, wozu der St.Laim 
likverein die musikalische 
ibernimmt. Die K L T wird 
'Iroen Choral bringen. 
Tags darauf findet ein 

imt in der Brixiuskapefe 

Am 21. März 
Der Sterne 

Die Sonne steigt weiter 
laihn und überschreitet ai 
\im 4.06 morgens den Himn 

itt damit in das Tierkreis 
Nidders ein und mit diese 

leginnt der astronomische 
reht die Sonne anfangs n( 
Phr auf, so verfrüht sich <3 
iis Monatsende um eine S' 
end sich der Sonmenuntemg 
»en 18.15 : Uhr bis etwa 19 
[et 

Von den Planeten ist > 
lachst sichtbar, da er am 
jüberer Konjunktion mit 
fteh*. Bald jedoch entfernt 
Jieser und kommt am Abei 
lan Fischen in verhältnism 

Sichtbarkeit, so daß es 
sen sonst schwer sichti 

Jen am westlichen Horizo 
len. E r geht um Monat: 
" r, zu Ende des Monats e 

unter. Die anderen Plai 
Osthimmel. Jupiter w a 

[umgfrau rückläufig in Rieh 
5tMeh von ihm stehende 

DIHT um bessere Grenzabfertigung bemüht 
BONN. Untersuchungen über die Ver­
kehrsverzögerungen bei der Grenzab-
fertigiung und über Möglichkeiten einer 
Beschleunigung des grenzüberschrei­
tenden Verkehrs führt gegenwärtig der 
Deutsehe Industrie- und Handelstag 
(DIHT) durch. Der D I H T will auch Be­
schwerden und Verbesserungsvorschlä-
ge seitens der gewerblichen Wirtschaft 
berücksichtigen. Es geht hauptsächlich 
darum, die Möglichkeiten für Verbes­
serungen durch neb'eneinanderliegende 

Grenzabfertiigungssitelileri, Gemeiil 
schafts- und Betriebswechselbahnhöfl 
und Grenzabfertigung in Zügen wäll 
rend der Fahrt fiestzustelen. Auch sdj 
len Fragen der Grenespedition behaw 
delt sowie zollte'chuisehe und bankted 
niisebe Verfahren auf ihre mögliche Be| 
S'cHeuringung hin überprüft werde 
Ans'chließend soll mit den jeweilig 
Nachbarländern über die Verbessej 
rungsmöglichkeiten verhandelt wfl 
den. 

Internationale Kongreß-Stadt Stockholm 
S T O C K H O L M [EP). Nach Mitteilung 
des Schwedischen Touristen-Verkehrs-
vereins wird Stockholm in der kom­
menden Saison zahlreiche internationa­
le Kongresse beherbergen.So wird vom 
28.bis 31. Mai der Internationale Kon­
greß für Industrie Gesetze (AIPPI) und 
am 5. umd 6. Juni die Internationale 
Föderation der Fußball-Vereinigungen 
(FIFA) dort tagen. 1400 Teilnehmer er­
wartet man zur Sektionistagung des 
Amerikanischen Ohirurgen-Coileige 
vom 2. bis 7, Juli Als weitere wichtige 
Tagungen werden genannt die General­
versammlung der Internationalen elek-
trotechnisichen Kommission (8. bis 16. 
Juli), der 7. Internationale Kongreß für 
Mikrobiologie (4. bis 9. August), der 3. 
Internationale Kongreß für Photofluo-
ragraphie (20. bis 23. August.) und der 

5.Internationale Kongreß für Sozia 
fürsorge (25. bis 30.August).Außerden| 
wird in Göteborg vom 4. bis 8. Septefl 
her eine Internationale Textil-KoJi 
renz abgehaltiem. 

Beamte sollen Sprachen 
leinen 

D E N H A A G . Der Stadtrat der holü 
dischen Stadt Schoonebeck hat Mit* 
zur Verfügung gestellt, damit die städ-l 
tischen Beamten Französisch, DeaA 
und Englisch lernen können. Er be; 
diet die Maßnahme mit dem Inkraftl 
ten der Römischen Verträge zum G' 
meiusaimen Miarkt und der fort6'chr»| 
teuden europäischen Infregafion. 

Roman von Annemarie 

Copyright by Carl Duncker, 

(11 Fo 

»Und ich glaube einfach 
Selbstmord", sagte I 

nd zündete umständlich > 
ngene Zigarre wieder ar 

nd etwas anderes dah 
We sagen, es ist ein als 

arnter Mord, dann bir 
er einverstanden." 
»Man stellt nicht zwei G 
sdi, wenn man einen Mo 

Bord tarnen wil l " , wehrte 
Die Kellnerin Anni bra> 
'sches Bier. Sie war s1* 
irem Untergestell, mit c 
*zend zu wackeln nH 0 '? ' 

J6r na'chdenklt-'che Rück ! 
r e n Stammkunden. 
»Warum nicht?" setzte 1 

Sprach fort. „Damit da« 
'orrener und S'chwerer w 

lesen heutzutage zu vi 
lane und haben deswa' 

bestnmmte Methode.' 
»Wir sind nicht viel \ 

t ^ u , meinte Sommier. 
Piarnial Renate Rainer Sie 
[ote nicht, war im Fuukb 

&jn lückenloses A l i b i Sie 
Holm in ihre Wohnuu; 

i. hinigafahren sein uu 
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Balletts| M S T V I T H » ÍInuteLnc! 
Iren mMe!' untU I 
„Sind abstrakte | 
Zukunft häufig« 
>T und w i r d sid; 
e Storyfonn des 
jt finden?" „LJfi; 
jeit von Diditen 

und Choreogra-i 
linlich grundsütz.' 
=n wie zur Zelt 
licberweise ein« 
["anizkunst zu ge. 
>r Weise wirken! 
d aktuelle Ereig. 
»im?" „Ist die Psy.: 

Itender Faktor?" 
?mag der Bühnen­
iste auszuüben?" 
! cmderabsdinittea : 

äutert, so die ge. 
lungsfoinien des_ 
tadien. ZaihilreldiePeter verweiht 
bildungen unter. 
sMomswert des 
st eine allgemeine 
fügt, die sich auf 
elaufführumgen in 
Holland, Uruguay 
USA bezieht. 

Plötzlicher Einbruch des Winterwetters 
Verkehr und Postzustellung gestört 

\tVlTR. Nach längerer Regenzeit 
[rat in d'er Nacht zum Mittwoch ein 
iötzlicher wenn auch von den Wetter-

a vorausgesagter Wetterum-
Awung ein. Dais Thermometer sank 
ig auf 5 - 1 0 Grad unter Nul l und auf 
an schnell getrockneten Boden blieb 
!er reichlich fallende Schnee liegen.Hin 
ai kamen heftige Stürme, sodaß es 
Icht verwunderlich war, daß am M i t t -
cdi morgen der Verkehr teilweise 

gelegt war. Bis zu 30 CmSchnee 
aren gefallen unid dieser war an den 

Winde liegenden Stellen bis zu 1 

Die Omnibusse fielen aus, oder hat­
ten beträchtliche Verspätunigen. Auch 
die Züge weiter i m Innern des Landes 
wurden in Mitleidenschaft gezogen. So 
kam es, daß die Post zwischen Lurtich 
und Pepimster hünigen blieb, sodaß St. 
V i t h und Umgebung am Mit twoch mor­
gen ohne Zeitungen und Post waren. 

Ueberau sr'nd infolge der anhaften­
den Regerafäffie der vorigen Woche die 
Bäche und Flüsse über die Ufer getre­
ten und überschwemmen die tiefer ge­
legenen Wiesen und Aecker. Stellen­
weise ist das Wasser i n die Keller ein­
gedrungen. Größere Schäden wurden 
bisher wicht gemeldet. 

Primiz in Hüllscheid 

einmarkt 
ikunf t 1.6 bis 1,8| 
chen Weims gegen! 
•ei ins Land zu las-l 

ist man mit die-
aatiichen Statisti-
inz einverstandeEi 
Reserven des Han­
nen Verhältnissen 
mirndesitens 12MillJ 
i, während tatsäcb-] 
ng auf weniger als 
rchten sei. Hier ans! 
Ingen ergeben, die 
auswirken müßten, 

t ke in Zwei fe l da-| 
Jie Preise für Wein] 
ulich erforderliche' 
md der französische 
le Normalisierung 
:. Allerdings muß 
i bi l l igen Konsum-
tweinen uuiterschei-
e Kategorie nimmt 
niternat&ouale Nach-
i d übersteigt zwei-
nsmöglichkeiren, so 
>s i n diesem Sektor I 
en Preistandenz zu1 

1 Ü L L S C H E I D . A m Samstag den 1. 
lärz 1958 w i r d Hochw. Herr Friedrich 
ack aus Hülscheid i m Münster zu 
.acben zum Priester geweiht. Seine 
rate heilige Messe hält der Priester am 
lonntaig, dem 9. März i n der Pfarrkir-
ie zu Manderfeld. Bei dieser Gelegen-
jt wird der Kircbencbor Manderfeld 

ine mehrstimmige Messe von Woesst 
'ortragan, wozu der S ' t.Laimbertus-Mu-
likvereiin die musikalische Begleitung 
ibermmmt. Die KLT w i r d außerdem 
inen Choral bringen. 
Tags darauf findet ein feierliches 
mt in der Brbduskapelle i n M e r l -

S'cheid-Hül&scbsid statt, wobei erstma­
lig eine neue Gero'einscbaftsimesse ge­
halten w i r d . 

Die ganze Gemieinde Manderfeld und 
besonders die OrtS'chaft Hüllscheid be­
reiten sich auf die Primizfeieir vor. 

Hochw. Hack ist der älteste Sohn der 
Eheleute Hack-Braun. Er besuchte zu­
nächst die Bischöfliche Schule zu St. 
V i t h , wo er das A b i t u r absolvierte unid 
begab sich anschließend nach Bonn, 
um Philosophie zu studieren.Schließ­
lich besuchte er das Priesterseminar in 
Aachen. 

Am 21. März 4.06 Uhr Frühlingsanfang 
Der Sternenhimmel imMärzl958 

setzt sich des Auto 
altendes „Pfeifen" 
len und Rückwärts-! 
lerer Länge steuern] 

rechts, gerades 
Fernlenkanlage" at-! 
toren und der gW-
atterie w i e die Mo-
•uglastwagen ist 33 
iniststoff ausigeführt. 

g bemüht 
stellen, Gemein-1 
ebswechselb ahuhöre I 
jung i n Zügen wäh-l 
tzustellen. Auch sol-
enzspedition behau-
niische unid banktech-l 
auf ihre mögliche Be-1 

überprüft werden' I 
mit den jeweilig« 1 ! 

über die Verbesse-f 
n verhandelt wei-1 

ockholm 
Congreß für Sozial-
iO. Auguist).Außeirdera I 
vom 4. bis 8. Septem* 
tionialie Textil-Konfe-

llen Sprachen 
rnen 
: Stadtrat der holläa-
hoonebeck bat Mitte!] 
istellt, damit die stad-
FranizösiB'ch, Deutsch 

en könnien. Er begrün-
le mi t dem Inkrafttre-1 
en Verträge zum G 6" 
et und der fortschre«' 
hen Intregation. 

Die Sonne steigt weiter i n ihrer 
und überschreitet am 21. März 

14.06 morgens den Himmelsäquator, 
itt damit i n das Tiarkreiszeichen des 
Nidders ein u n d m i t diesem Moment 
leginnt der astronomische Frühling. 
Mit die Sonne anfangs noch um 7,15 
Ihr auf, so verfrüht sich der AufgBTig 
pis Monatsende u m eine Stunde, wäh-

sich der Sonnenuntergang von ge-
en 18.15 Uhr bis etwa 19 Uhr verspü­

let 
Vera den Planeten ist Merkur zu­

ist sichtbar, da er am 3. März i n 
berer Konjunkt ion m i t der Sonne 
leht, Bald jedoch entfernt er sich von 

jieser und kommt am Abendhimmel in 
p Fischen i n verhältnismäßig günsti-

Sichtbarkeit, so daß es s idr lohnt, 
ßesen sonst schwer sichtbarem Plane-

aim westlichien Horizont aufzusu-
jen. Er geht u m Monatsmitte 19.15 
" t, zu Ende des Monats erst gegen 21 

'Unter. Die anderen Planeten stehen 
Osthimmel. Jupiter wandert in der 
frau rückläufig i n Richtung auf die 

Äch von i h m stehende Spica zu u. 

geht anfangs nach 22.30 Uhr, zu Ende 
des Monats gegen 20.30 Uhr auf. I h m 
folgt i m westlichen Tei l des Schützen 
der Saturn. Aufgang bei Monatsbeginn 
um 3.15 Uhr, zu Ende gegen 1.30 Uhr, 
Mars als roter Stern wieder fast 1 . 
Größe zieht vom Schützen in denStein-
bock und geht den ganzen Monat über 
um etwa 5.15 Uhr auf. U m die gleiche 
Zeit erhebt sich zu Anfang des Monats 
die Venus, die als Morgenstern leuch­
tend und zum Monatsende im Stein­
bock schor u m 4.30 Uhr aufgeht. Be­
merkenswert ist, daß Tsnus u m den 4. 
März ihre größte scheinbare Helligk'Ptt 
erreicht. 

A m abendlichen Fixsteimhiimmel.um 
Monatsmitte gegen 20 Uhr betrachtet, 
zieht die Milchstraße etwa von Süden 
nach Norden und teilt das Himmels-
gewölhe i n zwei Hälften. Tief i m Sü­
den finden w i r Sirius im GroßenHund, 
etwas westlich der Südliniie den Orion, 
östlich Procyon i m Kleinen Hund. In 
mittlerer Höhe gerade i m Süden ste­
hen die Zwill inge, westlich über dem 
Orion der Stier mit dem rötlichen A l -

debaran und den Plejaden, darüber das 
Fünfeck des Fuhrmanns m i t Kapella, 
die schon ein Stück westlich vomSdiel-
telpumkt steht. Die Milchstraße führt 
dann über Perseus zur Kassiopeia und 
hinab nach Norden zum Schwan. I m 
Westen f inden w i r die Andromeda, 
unterhalb von ihr den Widder und die 
Fis'che fdarin in der zweiten Monats-
hälfte den Merkur] . I m Nordwesten 
geht der Pegasus unter. Den Osthimmel 
beherrscht der Große Löwe mitHaupt-
sterniRegulus.zwischen diesem u n d den 
Zwilllnisen steht der Krebs. I n Nähe 
des Südosthoriizonites erstreckt sich 
die Wasserschlanige, I m Osten beginnt 
die Jungfrau aufzugehen, deren Haupt-
stern Spioa bald der Planet Jupiter 
folgt. Den Himmelswagen f inden w i r 
schon wieder ziemlich hoch i m Osten, 

A n klaren mondlosen Abenden w i r d 
man am westlichen Horizont, schräg 
nach l inks (Süden) aufsteigend, die et­
wa milchstraßenhelle Pyramide desZo-
diaikalllichtes erkennen können, welche 
sich von den Fischen über den Widder 
mit ihrer Spitze fast zu den Plejaden 
ausdehnen kann» 

I n den ersten Monebstagen steht der 
zunehmende M o n d am abendlichen 
Himmel und erreicht mi t dem 5. die 
VoHuiondstellung. Dann abnehmend, 
w i r d am 12. März das Letzte Viertel 
erreicht, dem am 20. März der Neu­
mond folgt. Nunmehr kommt die zu­
nehmende Sichel am abendlichen West-
himniel zur Erscheinung, u m am 28. 
März das Erste Viertel zu erreichen. 

Arbeitsunfälle 
WEYWERTZ. Bei der Arbei t i n einem 
Sägewerk in Sourbrodt geriet Herr 
Franz G. mit der Hamd i n eine Säge 
und zog sich erhebliche Verletzungen 
an den Fingern zu. Er fand Aufnahme 
im Krankenhaus zu Bulgenbach. 

BÜTGENBACH. Herr E r w i n Sch. aus 
Bulgenbach fuhr mit dem Traktor Holz 
und geriet mi t einier Hand i n die Ma­
schine. Die Hand wurde stark verletzt 
und der Verunglückte fand ebenfalls 
i m Krankenhaus zu Bulgenbach A u f ­
nahme. 

Hohe Auszeichnung 
M A L M E D Y . Herr Friedensrichter Keu­
schen aus Malmedy wurde, wie aus ei­
ner Veröffentlichung dm Staatsblatt 
hervorgeht, zum Kommandeur des Kro-
nenordens ernannt u n d zwar rückwir­
kend vom 15. November 1057 an. 

W i r gratul ieren! 

Aufgehobene 
Stempelkorstrolle 

in Weismes 
WEISMES. W i e die Gemeindeverwal­
tung mittei l t , sind dieArbeiitslosen vom 
26. Februar bis zum 1. März einschließ­
lich vom Stempeln befreit. Die nächste 
Steimpsfefuude findet am nächst enMon 
tag, den 3. März statt. 

Das Horoskop im März 
Wassermann: 

(21. Januar bis IB. Februar): Für den 
Wassermann-Geborenen ist dieserMo-
nat i m großen und ganizen günstig. Be­
ruflich und geschäftlich ergeben sich 
gute Möglichkeiten, die wenn sie rich­
t ig genutzt werden, für die Zukunf t 
Vorteile bringen werden. Wahrschein­
lich eingibt sich auch dieGaleigenheit zu 
einer Reise oder zu einem Fest i n net­
tem Kreise, 

Fisch: 

[19. Februar bis 20. März): Es beginnt 
eine aktive, uniter Umständen recht er­
folgreiche Zeit, es ist aber ein gewis­
ses Finigerspitzengefühl notwendig. 
Einischneidende Veränderunigen sind 
möglich. I n Liebesdingen ist Vorsicht 
gebotea 

Widder: 
(21. März bis 20 A p r i l ) : Die finanziel­
len Sorgen scheinen nun überwunden 
zu sein, jedenfalls zeigt sich ein Aus­
weg. Allerdings muß das Tempera­
ment gebügelt und bei Auseinander-
seteungen Zurückhaltung bewahrt 
werdeni.Es bahnt sich eine harmonische 
Fraunidschaft an, die vielleicht zur Ehe 
führt. 

Stier: 
(21. A p r i l bis 20. M a i ) : Durch unge­
schicktes, zu forsches Auftre ten kann 
der Stier-Geborene viel Porzellan zer­
schlagen. Besser mal ein Loch zurück­
stecken und eine andere Meinung gel­
ten lassen! Das gil t sowohl für den 
Beruf als auch für die Liebe. 

Prämien für den Anbau 
von Futterpflanzen 

ST.VITH. Um eine Ausdehnung des 
Anbaus von Fuitterpfllanizen zu begün­
stigen sowie ein besseresGleichgewicht 
i m Sektor des Pfiemzenenbaus und i n 
gewissem Maße den Sektoren der 
Pflanzen- und der Tierproduktion her­
beizuführen, hat der Lamdwirtsrhafts-
minister beschlossen, zu Lasten des 
Landwirbschaftsfonidis folgende Prämi­
en, auf der Grundlage der bei der Zäh­
lung von 15. M a i 1957 angegebenen Er­
klärungen zu gewähren.. 

1 . A n die Erzeuger von Roggen, W i n ­
tergerste, Sommergerste, Spelz, Misch-
saat, eine Prämie von 1 2S0 Fr. pro 
Hektar. 

2. A n die Erzeuger von Hafer und 
Mischfutter eine Prämie von 750 Fr. 
pro H e k t a r . 

3. A n die Erzeuger von Brauereiger-
ste eine Qualitätsprämie von 25 Fr. pro 
100 kg. 

Die Auszahlung der Prämien pro 
Hektar geschieht durch das Statistische 
A m t und das Nationalinistitut für Land-
wirtschaftskredit, sowie die Stadtver­
waltungen. Die Auszahlung soll in Kür­
ze beginnen. 

Renate 
heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 
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(11 Fortsetzung' 

•Und ich glaube einfach nicht an el-
Selbstmord", sagte Dr. Heimann 
zündete umständlich seine ausge­

be Zigarre wieder an. „Da steckt 
Ad etwas anderes dahinter. Wenn 

f i e sagen, es ist ein als Selbstmord 
arnter M o r d , dann b in ich schon 
ö einverstanden." 
»Man stellt nicht zwei Gläser auf d e n 

*, wenn man einen M o r d als Selbst 
tarnen w i l l " , wehrte SommeT ab. 

Die KeFn©rin Anmi brachte ihm ein 
Bier. S"'ie war stämmig, u n d 

Urem Untergestell, mit dem sie auf-
teend zu w a c k l n pflegte, galt mari-
ter n'a'fhden'k'lixhe TVick der meist äl-

Stammkuuden. 
/Warum nicht?" setzte Hermann das 
sprach fort . „Damit das Rätsel v e r -
iireinier und schwerer w i r d . D'e Leu-
Wen heutzutage zu viel Kr iminal -
name und haben deswegen meistens 

bestimmte Methode." 
»Wir sind nicht viel weitergekom-

P6"", meinte Sommer. „Da ist erst 
Parnal Renate Rainer Sie mochte die 
N e nicht, war i m Funkhaus, hat aber 
pin lückenloses A l i b i Sie könnte Ma-

1 Hohn in ihre Wohnung bestellt ha-
himgefahrau sein und sienach ei­

ner entspreche,nd'S«n Auseinanderset-
zuuig vergiftet haben." 

„Und warum?" fragte Dr. H a m a n n . 
„Mabel kannte dem Verlobten der 

Rainer schon ziemlich lange. Bei sol­
chen Sachen weiß man nie. Der Ver­
lobte hat übrineuis ein hieb- und stich­
festes A l i b i . D'e Reinemachefrau, die 
auch einen Schlüssel hat, lag an die­
sem Abend m i t einier Gallenkolik zu 
Bett. Der A r z t hatte 'ihr eineMorphium-
sDritze pw-ebeu, sie schaltet ebenfalls 
aus. Tiawp 'ist da der Schauisoieler Toni 
Specht Er gilbt an, u m 12 Uhr nachts 
zu Hause gewesen zu sein.. Seime Frau 
meinte, es w i r d woh? zwei gewesen 
sein, wie meistens. Sie bat ihn nicht ge­
hört fcn dieser Nacht. F-s exiistxierte ein 
vierter Schlüssel zu der Wohnung der 
Rainer. Wer hat den, wenn ihn nicht 
Toni Specht durch einen Zufal l erhalten 
oder gefunden hat Rein M o t i v 
konrote Eifersucht gewesen sein.Viel-
leicht wol l te snch die Holm endgültig 
von ihm trennen. Das war mehr, als 
er ertragen konnte. A u f der Bühne 
spielt er immer Nervenbündel und 
EcJiwärhiVinigie. So was liegt einem nicht 
von ungefähr, da muß schon e^ner ent­
s o r g e n d veranlagt se|!u. Schließlich 
Tra^berg, M o t i v ebenfalls Eifersucht, 
Hat auch ein A l i b i , das unerschütterlich 
aussteht, aber w i r sind mi t unseren 
Nachforschungen noch nicht zu Ende. 
Frau Soecht. Hat im Fasching von Ma­
bel Ohrfeigen bezogen. Dazu FrauTral-
berg Si;e wußte von dem Verhältnis 
ihres Mannes mi t Mabel, hätte also 
ebenfalls einen Grund,." 

„Nach dem, was man sich von Tra l -
berg ereühit", meinte Dr. Heimann, 
„kann seine Frau ein Verhältnis mehr 
auch nicht gleich umwerfien. Der hat 
doch den Trick, dauernd mi t irgendei­

ner auffallenden Frau herumzuziehen 
Der wechselt Frauen wie anidereSnobs 
ihre Autos. Immer das Auffal'lemsie, 
immer das Neueste. Der braucht das 
zur Hebung seikues Selbstbewußtseins! 
Er ist ein eiHer Knopf ! " 

„Woher kennen Sie ihn denn?" frag­
te S'Ommer erstaunt. 

„Na, ich kannte ehnmial eine Frau,die 
Tochter eines Freundes, die durch sei­
ne Mühle gegangen ist. Ist ihrnicht gut 
bekommen. W e n n die den Tralberg 
nie gesehen hatte, war sie wahrschein­
lich eön nettes, vernünftiges Frauen-
zn'mmeT geworden, Sie waT Star-Man­
nequin und natürlich entsprechend 
überspannt, aber das hätte sich schon 
mit der Zeit gegeben). Nach der Affäre 
mit Tralberg war es ausi. Heut ' ist sie 
rauisichigiftsüchttg, nicht mehr vie l zu 
machen. Das Komische ist ja, daß die­
se innigen hübschen Dinger meistens 
völlig verrückt sind nach diesem aflten 
eitlen Knopf, der immer nur an steh 
und sein Vergnügen denkt ." 

„Er ist ein außergewöhnlich erfolg-
reii'cher Mann. Erfolg hat für jungeFrail-
en etwas Pasizinierenidies." 

„Eben", brummte der Polizeianzt u. 
streckte sefcne dicke, große Nase ag­
gressiv i n die Luf t , rauchte ein paar 
Züge, beruhigte sich etwas und meinte: 
„Tatsache ist, daß die Reihe derMord-
verdäch'tiigen ziienilii'ch lang ist. U n d wer 
ist der Verdächtige Nummer einis?Hof-
feufMch nicht diese nette, gescheite 
Schauspielerin. U m die tat es m i r l e i d " 

„Wenn es sich üheirhaupt um einen 
M o r d handelt, was ich ihnen schon er-
Märte, fraglich äst, daran t ippe ich auf 
T o r t Specht", sagte Sommer 

„Vielleicht taucht auch noch ein gro­
ßer Unibekanmitiar auf. Bai Existenzen 
wie diese Mabel H o l m , , - . was ist 

da noch alles möglich", antwortete der 
Polizeiarzt. 

Die Kellnerin A n n i kam an denTisch 
und brachte die Speisekarte. Leise, als 
bandle es sich u m ein großes Geheim­
nis, ma'chte sie die beiden alftaniStanrm-
gäste diarauf aufmerksam, daß der 
HammielsicMiegel i n Ralhmsoß'e heute 
besonders gut geraten u n d einfach ein 
Gedbcht sei. Nach einem amischfcßen-
den, vergnügten Oepl'äwke! mi t der 
Kellraerin hafften dfe beiden Herren 
keime Lust mehr, i h r Gespräch übeir die 
Mordsache Holm fortzusetzen.. 

Nachmittags u m derei, y/enm der Por­
tier i n seiner Loge vor sich himdöste, 
d'e Kasse noch geschlossen war, das 
Büro fast leer, und iman i n den Gängen 
wie einein Menschen begegnete, trafen 
sich Renate und Moliström auf derPro-
bebühme. Der Raum wunde nur selten 
benutzt, alles war verstaubt, schöbig <a. 
ein bißchen trostlos. Renate haiteHerz-
klopfen als sie Molström gegenüber­
stand, aber ihre Befangenheit schwand 
schon nach den ersten Sätzen. 

Es war nicht gamz einfach, die f a l ­
schen Töne, die sie von der Bell seit 
Tagen gehört hatte, zu vergessen u n d 
die Roiie so abzulegen w i e Sie v o n 
Anfang am gesehen hatte: ein üebes-
huragriges, sehr junges Mädchen, über­
schwenglich i m Gefühl, m i t völlig ver-
schrohenien falschenVorsteliunigen vom 
Lehen, ein Geschöpf, das allein durch 
die Disfeairmonlie seiner Veranlagung 
ausweglos dam Untergang zutrieb. Da 
sie beide keine Textechwieiigkeiten 
hatWien u n d Molström Reniaite fast nie 
umterbnach, bekam die gamze Arbei t 
beinahe den Charakter einier Durch­
sprechprobe. 

Wenm Moliström etwas einzuwenden 
hatte, tat er es so 

Zwilling: 

(21. M a i bis 21. Jumi): Das Glück w i r d 
sich dem Zwillinge-Menschen in die­
sem Monat i n irgendeiner Form nS-
heim, sei es, daß es einen beruflichen, 
finanziellen oder sportlichen Erfolg 
schenkt, daß es günstige Vorausset­
zungen für die Liebe schafft, Freude 
im Familienkreis oder einen Spielge­
w i n n v e r m i t t e l t 

Krebs: 

(22. luni bis 22. Juli): Die Famiälie w i r d 
dem Krebs-Geborenen vie l Freude ma­
chen, auch für die Liebe sind günstig« 
Aussichten vorhanden. In beräflichen 
Dingen muß der „Krebs" sich anstren­
gen, die einmal errungene Position zu 
behaupten!. 

Lowe : 
(23. Juli bis 23. Auieust): Ausgeglichen­
heit überall, sowohl im Beruf afls auch 
i n der Familie. Bei Verhandlungen und 
Auseinandersetzungen hat der Löwe-
Mensch jetzt eine glückliche Hand.Gün­
stige Zeit zum Reisen. 

Jungfrau: 
(24.August bis 23. September): In 
menschlicher Hinsicht drohen Unst im­
migkeiten Und Aeirger. Die materiellen 
Verhältnisse können jedoch durch et­
was Glück und geschicktes Zupacken 
gebessert werden, 

Waage: 
(24. September bis 23. Oktober) : Der 
Waage-Mensch kann dadurch, daß er 
zu impuls iv oder zu wenig ob jekt iv ist, 
das Verhältnis zu Menschen, die ihm 
nahestehen oder beruflich wichtig sind, 
emsthaft gefährden. I n der zweiten 
Monatshälfte ist eine Bekanntschaft, 
deT eine baldige Heirat folgt, möglich. 

Skorpion: 
(24. Oktober bis 22. November): Die 
Pläne sind gut, bei deT Durchführung 
ist jedoch daran zu denken, daß man 
nicht m i t dem Kopf durch die Wand 
gehen kann. Weibliche Skorpion-Gebo­
rene können sich durch ihre Eigen Wil ­
l igkeit und Herrschsucht v i e l verder­
ben!. 

Schütze 
(23. November bis 21. Dezember): Bei. 
Reisen w i n k e n zwar reizvolle Bekannt­
schaften, es drohen aber auch mancher­
lei ' Gefahren i n gesundheitlicher Hin­
sicht. NeueGeschäftsverbindungen ver­
sprechen manchen Nutzen. 

Steinbock 
(22. Dezember bis 20. Januar): Im Um­
gang m i t anderen Menschen ist der' 
Steinbock-Geborene jetzt ein wenig ge-< 
lockert er und aufgeschlossener. E r w i r d * 
selbst feststellen, daß er daher lieber 
gesehen w i r d und mehr Erfolg hat. F i -
maniziielle Besserungen sind möglich. 

als wol le er Renate nicht aufwecken* 
und nicht stören. Alles, was er sagte,, 
hatte Hand und Fuß, hal f i h r w e i t e r j 
erleichterte die Arbei t . Er selber stellte' 
sich völlig auf die neue Partnerin u m , ! 
seine Sprache w u r d e leiser, das T e m ­
po schneller, selbst die A r t , i n der er! 
sich bewegte, wurde eine andere. ' 

„Wir spielen ein ganz neues Stück,; 
Hofsitetter w i r d uns das nicht abneh-' 
man", gab Renate zu bedenikera." Wir« 
werden Krach m i t i h m bekommen. Seinj 
Puibliikumsinstinkt erlaubt so etwas, 
einfach nicht. 

„Das Publ ikem ist v ie l besser, als: 
mianche Regisseure glauben/ antworte­
te Molström gleichgültig. 

„Ja, aber er hat sich durch sein'eKla- i 

maukfi lme einen Namen gemacht u n d ' 
gi l t als Masseniexparte. W i r werden 
w o h l nicht durchkommen gegen i h n " 

Molström lächelte. „Wir wol len ab-; 
warten. Jedenfalls ist das Stück jetzt* 
so, w i e der Autor es sich vorgestellt hat 
Ich habe die RoMe nur angenommen, 
u m i h m einen Gefallen zu um. Er ist 
einen Nervenzusamm'enibruch nahe, so 
entsetzt u n d verzweifelt ist er über das' 
was die sogenannten Praktiker aus 
seinem Stück gemacht haben." 

„Warum zieht er das Stück nicht zu­
rück, ?" fragte Renate. 

Molström lachte belustigt auf. E r 
w i r k t e sehr jung. 

„Ein so junger Mensch wie Sie, das • 
ist w i r k l i c h was Nettes", meinte er. 
„Sie wissen offenbar mchit, wie schwer 
es ist, ein Theaterstück zu starten .wel ­
che Hoffnungen sich an eine Annahme 
knüpfen und welche Sorgen. Sie sind 
fünf Jahre beim Theater. Eigentlich 
müßten Sie das wissen'." 

„Ich habe nie darüber nachgedacht", 
antwortete Renate. „Der A u t o r war 
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Der Hubschrauberflughafen 
an der Brüsseler Weltausstellung 

Belgien steht bekanntlich auf dem 
Gebiete des Hubschrauberflugwe-
siens an der Spitze deis Fortschrit­
tes, auf die Anregung dieses Lan­
des, und insbesondere der Sabe-
nia, hin wurden die erstem regelmä­
ssigen Post- und Zivilfluglinien ge-
sehaffem, Brüssel ist bereit seit 7 
Jahren der Hiauptamgelpuinkt die­
ses neuem Verkehrsmiiittel. Anläß­
lich der Weltausstellung mußte 
selbstverständlich zu einer Erwei­
terung undEntwicklumg der bereits 
bestehenden Flugverbindungen 
geschritten weirdem-. 

Pläne wurden aufgestellt, die sich 
bereits im Stadium der Verwirklichung 
befinden: das Weltausteillumgsge-
lände wird einen ulteamodiermen Hub-
schitautnerflughafen erhalten, im dem 
eine Landung der anderem folgern kanm, 
die Zeit der Zwi©cbemlamdiumg wird auf 
drei Minutera begremziL, dies entspricht 
ungefähr der HaTteizedt der Str-aßenbah-
nen zu dem Momenten der größtem 
Verkehrsbelestumg. Für die Dauer der 
World's Fair bedeutet dies ungefähr 
100 000 Landungen. Die Hubschrauber 
die die regelmäßigem Flugverbimdun-
gem bestreiten, werden aille nacbedman-
dieir am nationalem Flughafem Mels-
brodc umd am der Weltausstellung lam-
d'em, bevor siiie sich zum Brüsseler Hüb-
sdhraubemflugbaf em [Allée Verte) bege­
ben. 

E s darf nicht vergessen werden, daß 
RS augenblicklich elf Hubschrauberf lug-
plätze gibt, wenm mam Brüssel einrech­
net: drei im Holland (Rotterdam, Mae-
stricht umd Eimdhovem),vieir im Deutsch­

land (Bonm, Köln, Dortmund umd Duis­
burg), zwei in Frankreich (Lille und Pa­
ri») umid zwei im Belgien (Brüssel und 
Lüttich).Seit der Eimf ühirumg dieser ver­

schiedenen Verbindungen, die vor re­
lativ kurzer Zeit erfolgte, wurden ins­
gesamt weit mehr als 100 000 Reisen­
de gezählt, man kann sieb daher eine 
Vorstellung vom der zukünftigen Ver-
kefarsimtensitât machen, wenm man be-
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denkt, daß mehrere Mil l ionen Besu­
cher auf dem Lande, See- oder L u f t ­
wege der belgiiS'Cben Hauptstadt zuströ­
men werden. 

Den Anforderungen dieses Hub-
schraubeirueitzes w i r d die Sabena dank 
ihrer tadellosen Ausrüstung im jeder 
Beziehung gewachsen sein: sie besitzt 
augenblicklich acht Si'koTsky S-58, die 
imstande sind, je zwölf Passagiere zu 
befördern. Welcher Fortschritt wurde 
seit der Zeit erzielt, als der erste pa­
tentierte Pilot Heer Anselme Vernieu-
we, mittels eines „Bell 47 DT" edmen re-
gelmäßigeinPostvertedlunigsdienst schuf 
Und bedenken wiir, daß seit dem er­
sten Fluge des Hubschrauberpiloten No 
1 (1950) noch gar nicht so vie l Zeit ver­
gangen ist. SeiMher erfolgte i m Jahre 
1953 die Eröffnung der erstenimteirna-
tiomial em Hub schrawbemip a ssaigi e r M ge 
für die Sikorsky S-55 m i t sieben Sit­
zen (den Piloten nicht einbegriffen) be­
nützt wurden. U n d dämm erschienen die 
S-58, die zu bestimmtem Stunden über 
die belgische Haupst'adt schwirren. 

Währemid der Weltausstellung wer­
den unsere Hubschrauberflughafeu 
Zeugen einer internationalen Anregung 
sein, deren Vaterschaft Belgien rechts-
mäßig i n Anspruch nimmt. 

Der Flughafen der Allée Verte w i r d 
vergrößert, an dem des Heysei w i r d 
fleißig gebaut:. Der erste liegt bekannt­
lich fünf Minuten vom Zentrum Brüs­
sels entfernt, er hat sieb bereits auf die 
benachbarten Gelände ausgedehnt. 
Num enthält er drei 'Startflächen von je 
2Sm Durcbmessier.Der neue Hubschrau-
berfluighafen w i r d außer einem „fim-
ger" vom 95m x 8.5m ein Hauptgebäu­
de vom 45m x 20m aufweisem, im dem 
sich Restaurant, Telefon/emtrale, Z o l l ­

büros und Gepäckaufbewahrung be-
fludem werdem i m Vordergrund eine 
große Halle mit einigem Lagerräumen, 

Der zweite, weniger bedeutende, 
Flughafen w i r d auch drei Lanideiflächen 
und einen Bahnhof m i t Restaurant be­
sitzen. Neibemistehemidle Abbi ldung ver­
mittelt eimen Begriff der eindrucksvol­
len, vornehmem und einfachem Kon­
struktion dieses Hubscbrauberbahn-
bofes am Heysel. 

W a r u m demselben fast die gleiche 
Bedeutung wie dem Hubs'cbrauberf lug-
hafen der Stadt gegeben wurde? W e i l 
die Weltaussibelllungsanilaigem nicht nur 
für die Apparate der regelmäßigem L i ­
nien, vom demen w i r eben sprachen, be­
stimmt sind, sondern auch für die Hub­
schrauber, die für Runidflüge eingesetzt 

.werden sollen. Dieses Verkehrsmittel 
das besonders dazu geeignet ist, einen 
Ueberblick über die World 's Fair zu 
gestatten, w i r d zweifellos größten Er­
folg haben. Fachleute rechnen damit, 
daß auf die 100 000 vorgesehenen Lan­
dungen 50 0O0 Amateurflüge kommen. 

Der Hubsichrauberfliugbatfen desHey-
sel liegt rechts von derPorte desGrands 
Palais neben dem Vergnügungspark. 
So wprdcn auf beiden Seiten der gro­
ßen Esplauade die verschiedenen Zu­
ganismittel zur Ausstellung versammelt 
sein: l inks die Parkplätze für die A u ­
tobusse und 'die Taxdisitamdplätze, rechts 
die Endstation der Autobusse und der 
Hubs'ch rauberflughaf en. 

Das Interesse des „Besuchers 1958" 
w i r d auf die verschiedenartigste Weise 
angezogen werden, immer aber erfolgte 
die Anregung auf Grund durchdachter 
Projekte, immer verspricht die Aus­
führung größtem Konifort. Der Flugha-
fem der Weltausstellung bleibt diesem 
Prinzdo getreu. 

So sah ich die Jugend der USA 
Die Jugend der USA ist nicht ernst 

und ich hoffe nur, daß sie es auch im 
naher Zukunf t nicht zu sein braucht. 
Sie ist dabei nicht disziplinlos, aber 
vewspielt und kann sich den Luxus er­
lauben, 100 Prozent nur Tugend zu sein. 

Es ist schlecht von „dem" Eurooäer 
und ,.rtem" Amerikaner zu sprechen. 
Aber hier muß ich doch mal sagen, 
„der" US-Amerikaner ist außerordent­
lich kinderl ieb. So stellt die Autoindus­
trie jetzt soigar Wagen her. d'e im h i n ­
teren Raum weder sich öffnende Tü­
ren noch Fernster babem, dafür ist aber 
alles d'ck mi t SÄaumigummi abgepol­
stert, damit dem Kindern während der 
Fahrt nichts nassien-pm kämm. 

Da es i n dem USA schon den Füh-
rersebeiin mit 16 T^brem gibt, hat sich 
dieser pktn^l^te Soort entw'ekelt: in 
ur- ur-a'HeW.aicnpinifvD'pm bauen d'e iun-
«en Leute preh °amz neue, starke Moto­
ren ein-. So kipnm es damin p-aissierendaß 
man mi t demi neuesten Fr> r ,d-Modell 
solch eins alte Kiste, d';e mühsam am 
Stra ßeipramde diahl'm zuckelt, überholen 
w i l l . Plötzlich dreht der alte Wagen 
auf und man sieht nur noch w ! u k e n ­
de Hamide, odfir schömie Aufschriften, 
wie : „Fahre schnell! Tcb kaufe das alte 
Eisen!" Oder ,.B>!tte laut hupen, Fah­
rer schlaf1 fest!" 

Ideale Caimoing-Plätizie an den schön­
stem Ortpn des Landes ŝ mid nur für 
die Jugend eingerichtet. Blockhäuser 
im alten Sti l beingen i n sich modernste 
Kü'cbpmieiiinTirh tumiTpn .gpmütliche W o h n ­
räume und Schlafainigeleigenheiten 
schließen sich an. Und — alles ist u n ­
verschlossen! A n der Tür findet sich 
lediglich eine kleine Holzbüchse mit 
der Aufschrift , do'Ch bitte 5 xent pro 
Taig zu spenden. 

Die weltweite Angst vor dem M o r -
gem hat im dem nordiameirikamniS'chpn 
S'chulein dem LuftS'chutz bedingt, auch 
trägem alle Schulkinder Hafeplaketen 
aus Metal l m i t ihrem Namen und einer 
Nummer versehen. Im jedem Klassen­
raum befindet sich die Vorrichtung, 
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durch Bliaulichthestrahlung die Lii 
bakteriemfreii zu machen. Ich habe 
nen Jungen drüben, und mochte e r ! » 
so kle in sein, im kurzem Hosen gesehe: 
dagegem ist es üblich, daß sich ga« 
kleine Mädchen schon die Fingeroil! 
lackieren. 

Das Schulsystem läßt viel Freihi. 
bis dann plötzlich auf dem College d 
Zügel angezogen werden, denn in de 
USA beginnt die A u s w a h l zwischen. 
und 18 fahren, nicht schon bed den 1| 
jährigem wie i n Europa. Das Cole# 
dieses Bindeglied zwischen Obersdiu 
und Universität, ist das Rüttelsieb di 
Bewährung. 

Die „Universität of Cali fornia" lfe 
in Berkeley H i l l am der Bucht von Ss 
Francisco (übrigens sagt man doi 
East ist Bast and West is San Franc!, 
co). Nach er'mem sehr anK'Druebsvol!! 
Diskussiionsiabend i m „ Interna tioiii 
Center" der Studenten begleiten mii 
3 deutsche S'tudenten mach Hanse. Ii 
pries ihr Glück, im dieser märchetiha 
S'cbömen Stadt zu leben-, als sie mir e 
widerten, daß hier aber laufend Selbs 
morde vorkämen. A u f medmem Ei 
wand, daß dies vielleicht aus plötz! 
ehern Heimweh geschehe, sagten sl 
überrascht: „Nenn, bei den amerikai 
sehen Studentem!" Wie ist das möglid 

Die Fähigstem, die Begabtesten 
Universitäten in Europa, Indien, Japi 
einhalten Stipendi-en für Berkeley Hi! 

Von draußen also kommt einpEliteht 
edm. Die Amerikaner aber sind ] 
AuswahlmammiS'chiaft, sondern nur d 
Jungen und Mädchen, die i n der Näi 
wohnen. So entsteht ein umigleidii 
Kräfteverhältnis, an dem mainch s« 
sdbler junger Mensch zerbricht. 

Das junge Mädchen t r i t t weder ii 
Straß enblld noch i n der Geselfedia 
besonders im Erscheinumg. Es ist mei 
spiortlich-sialopp gekleidet, w i l l ab: 
ni'cht elegant wirken.. Wemm es näi 
bereits i m Erwerb steht, w i r d sein Ti 
gamz umd gar vom College gesichliud 
Oft wohnen die Mädchen auch dort. S 
haben, ebenso w-e die Jungem, hüta 
eingerichtete Wohnheime und es i 
als große Auszeichnung, zu einer gi 
selliigera Veranstaltung dort eimgelade 
zu werden. Ein idealer „boy-frieu 
soll, nach Feststellungen eines amei 
kamiisehen Blattes folgende Eigensdii 
tem haben: 1 . . Persönlichkeit,. 1..gu* 
Ruf, 3. Kameradschaft, 4. gutes' Berne! 
men, 5. gute Familie. 

Die Jugend-ist sehr aufgiesohloss; 
allen politischen Fragen gegenüber« 
interessiert an außenpolitischem 
schichtem. Mam versucht sme darauf vo 
zuberedtem, daß sie die Repräsemitaiitf 
einer Weltmacht sedm werdem, was 
re Eltern ja noch nii'cht warem. Aberc 
Geschichte verteilt die Rollen oln 
Rücksicht auf die Wünsche der Akte« 
I n uniserem Jahrhundert hat such 
Mit te lpunkt des Heil ig. Römischen Re 
dies nach Washington, D. C. Verlage! 
So hat die Jugend der USA edme bisli 
risebe Mission erhallten.Sie ist sach de 
sen stärker bewußt, als es von i 
mainichmal dem Anschein hat. 

für mich einfach edm großer Mamm, einer 
um dem sich alles bemüht. Ich wäre nie 
auf die Idee gekonimiera, daß der auch 
i m schön Wetter betem muß." 

„Das ist doch i n allem Berufen das 
gleiche. Erst muß man sich durchge­
setzt haben. Daß Sie noch nicht be­
kannter sdnd, verstehe ich nicht. Sie 
sind jung, hübsch, begabt, modern-, so 
was, wie sie sind, wind doch angeblich 
überall händerigend gesucht." 

„Das -sind doch alles selbstverständ­
liche Voranssetzumgem für eine Schau­
spielerin. Man braucht auch noebGlück 
oder eine kaufmännische Begabung od. 
entsprechende Ellbogen. Ich existiere 
imimer ersx, wenn ich auf der Bühne 
stehe", antwortete Renate. 

„Ellbogen muß man natürlich haben 
beim Theater", räumte Molström ein. 
„Im wesentlichem ist alles edme Frage 
des Durchhaltens." 

Das Lächeln verschwand, er verab­
schiedete sich, nett, freundlich, zurück­
haltend, wieder nur noch Form. Ein 
Mensch, der zwischen sich und die an­
derem immer eime Glaswand schiebt, 
dachte Renate und begriff, w a r u m 
Tarnte Rosi ihm m i t Adiam verglichen 
haltte. 

Die Woche verging. Vormittags Pro­
be, das beißt ZuS'cbaueu im Verlegen-
hedtsed<cben. Nachmittags Arbei t mit 
Mofeitröm, abends Vorstellung. Z w i ­
schendurch Telefongespräche mit Lyssa 
die ihr immer wieder versicherte . daß 
'Sie sich nicht dde geringsten Sorgen um 
Hella zu machen brauche, alles käme 
bestens in Ordnung. Gestohlene Stun­
den vo l l Uebermüdung und Nervosität 
m i t Harns. Der ganze Betrieb mi t Re­
nate paßte ihm ni-cht, er sprach nicht 
darüber, aber sie spürte es deutlich. 
Ihr Kopf dröhnte, die Augenlider 

bramuten. Der Bell bed der Probe zu­
schauen zu müssen, ging langsam über 
ihre Kraft . Wenn Hans sie i n den A r m 
niahm, löste sich die Verkrampfung. 
„Ist doch alles nicht sowichtig. K i n d " , 
sagte eirtröstend und sde spürte dann 
daß sie edn Zuhause hatte, daß sie all 
die Schwierigkeiten f r e i w i l l i g auf sich 
nahm, daß sich kein Abgrund 'auftun 
würde, wenn etwas schief -ging.daß sich 
nichts Wesentliches im ihrem Lebern 
veränderte. Sie wurde ruhig, u n d 'es 
war w i e eine Erlösung, wie das W o M -
gefübl, wenm- Schmerzen plötzlich auf­
hören. Vielleicht, dachte sie, ist Liebe 
doch etwas -ganz 'anderes-, als mam sich 
vorstellt. Wäre es nicht möglich, daß 
dies sich Zubausefühlem, daß ich bei 
Adrian nie hatte, das ist, worauf 'es 
schließlich ankommt.? 

A m Freitag nach der Vorstellung, 
fuhren Renate u n d Hans zu edmer 
Abendgesellschaft dm die Vi l l a Tralberg 
Renate trug -ein 'BrüneiS'Abeudlkleid aus 
plissierter Chiffonseide, eng u m dem 
Körper gewickelt und unten voniscbedm-
bar unendlicher Welte . E s war edn 
Filmkleid aus dem erstem Atelier, und 
sie hatte es, als der Fi lm abgedreht 
war, für wenig Geld kaufen können. 
Sie sah bezaubernd aus m i t dem brau­
nen Haar, der braunen Haut und dem 
heftem Augem. Wemm nuan Taillenweite 
fünfundfünfzig hat, kann man so et­
was trägem, dachte Lyssa Tralberg, als 
Renate ins Zimer trat, aber nur danm 
Harns Webamid und Lyssa mochtem sich 
gern und sie verstand es, i h n so mi t 
Besichlag zu belegen, daß Renate -allein 
weiterging, u m die Gäste, die fast 
alle zu ihrem Bekanntem zählten, zu be-
Erüßen. M i t Ausnahme eines Bankdi-
rektors und eines Rennfahres- waren 
alle Anwesende» Künstler. 

Eine, durch ihren Witz und ihre all­
gemein belächelte Verlogenheit be­
kannte Chansonette hatte mit großem 
Köunem und injahrzehmtem erworbener 
Routine einige S-chlager gesungen, Ma­
ler stritten sich über eine Ausstellung 
Musiker u. Musikfreunde kommtem such 
über die Vorzüge umd Nachteile ato­
naler Musik nicht einigem. Frauen lach­
ten. 

Zwei betont afcnüdisich gekleidete 
Mädchen in großen weißem Schürzen 
und steif gestärktem Schleifen servier­
tem Getränke. Das kalte Büfett, am das 
Tralbeirg Remote nach dem erstemRumd-
gan führte, war aebom ziemlich -ausge­
plündert. Renate fand trotzdem mehr 
als gemmig für ihrem Humiger. Tralberg 
setztesich zu dhr, sie umteirhieltem sich 
über das neue Stück, über Myriam Bell 
und 'andere Kollegen. E r klatscht im­
mer noch so gerne, dachte Renate und 
daß muß man ihm l'asisem, er klatscht 
amüsant. Aber mamichmial hat er edmem 
Mund, weichlich, viel zu rot und schlaff 
wie bei edmer gewissem Sorte von alten 
Pnauem. Daß Lyssa, die gescheite, groß­
zügige, selbstsichere ihm so liebt, ist 
mir einfach unbegreiflich, 

„Uebrigens, was du mit Hella Alburg 
getrieben hast, ist toll. E in feenhafter 
Erfolg. Umd diese Frau hörte eimeWeile 
auf dem komischem Namem Specht!" 
sagte er. 

„Wann hast du sie denn geshen?" 
„Na, heute -abend, sie ist doch hier. 

Hast du sie noch nicht gesprochen?" 
„Nein, aber ich gehe dann gleich zu 

ihr. Erzähl mal, was ist los?" 
„Das ist ja richtig wieder ein Typ 

geworden, viel interessanter -als sie 
jemals war. Nun kommiem ihr ja diese 
modernem Kleider, die 'an die Mode der 

Jahrhundertwende erinnern, sehr zu­
statten. FrüheT w a r sie ein rührendes 
Schulni'ädchen, heute ist sie eine inte­
ressante Frau, die nach großen Erleb­
nissen aussieht. Ich habe sie übrigens 
skizziert. Ich wol l te das Bi ld ursprüng­
lich ausarbeiten, aber alle haben mir 
abgeraten. Weißt du, mian-chmal gelingt 
einem so auf Anhieb ein 'großer W u r f . " 

„Mich hast du nie gezeichnet", sag­
te Renate und lächelte i n der Meinung, 
daß ihm ihre manchmal jäh aufflam­
mende Antipathie- bekannt sei. 

Aber Karl Tralbeirg reagierte ganz 
anders als sie erwartet hatte. „Ach.Re-
mate", sagte er kummeirv-oll, „du wärst 
genau die richtige Frau für mich gewe­
sen. Ich könnte Berge versetzen für 
•dich, aber 'du hast dich ja von Lyssa so 
gegen mich einnehmem Dassen., daß ich 
nie wagen konnte, d i r zu s-agem, was 
ich für dich empfinde. Du bist eine 
groß-artige Frau, Renate, aber ich b i n 
edm alter Mamm. Auch wemm ich meine 
Hände bei jedem S'chritt vor dedmeFü-
ße legen würde, würdest du im m i r 
nicht anderes sehem, als einem altem 
Mamm,." 

Im Renates hellem Augem stand kein 
Spott, nur Neugierde u n d Staunen, So 
also macht er das, dachte sie, das ist 
seine Tour den jungem Frauen gegen­
über. 

„Was würde w o h l Lyssa sagem.wenu 
sie diese Rede hören könnte?" fragte 
sie sanft. 

„Lyssa! Hör doch damit auf- Was 
Lyssa sagt, kann ich d i r schriftlich ge­
ben. Sie w i r d i n mein Zimmer k o m ­
men, auf meiiraem S'cbredbtisch herum-
spielem, plötzlich w i r d sie sagen: „Au-
gembldcklich ist es also Renate. Liebst 
du sie?" Umd ich wunde sagen: „Ich l ie­
be sie über Sonne, M o n d u n d Sterne". 

„Was sdnd dir Sonne, Mond und Ste 
ne wert", wird sie fragen und ich an 
worte: „Geh zu deinem Juwelier."Ui 
dann wird sie abschließend sagen, W 
".de immer sagt: „Suche für mich a« 
was dir der Spaß wert ist." 

„Erzähl keimen Unsinn", rief ReM 
„Ich habe noch nie edn Schmuckstüi 
an Lyssa gesehen." 

„Wahrscheinlich denkt sie, dde Bri 
lamtem werdem wertlos durchs Trag« 
Sie ist der schlimmste Geizkragem.df 
ich dm meinem Lebern kemuemigelei 
habe. Nichts hasse ich mehrals Gera' 

„Willst du damit sagem, du haßt if 
sa?" fragte Renate atemlos. 

„Ich kann mit einem so grobmervi? 
Menschen einfach ni-cht leben", stall 
te Tralbeirg; da er schon etwas wnt 
A'lkoholwirkuug stand, sprach er tu 
viel zu großem Gesten. „Wie oft glaiA 
du, Kind, habe ich ihr schon- die Seif 
dung nahegelegt. Sie reagiert einfi 
nicht darauf, lacht nur darüber. We« 
du, eine Frau wie 'du, das wäre 
ganz genau das Richtige für mich. f> 
nate für dich . . . " 

Renate trank langsam den Gin P1 

aus und schwieg. Was wissen wir vi« 
einander, dachte sde. Nichts. Di«* 
von 'allen so hofierte, erfolgreicheTri 
berg, der das Geld nur so scheffelt, * 
Frauen gegenüber nichts als edm W 
ner Sch-mierant, umzuverlässig, 
siiaplerisch umd völlig disizdplldnlos.M« 
che halten ihn für einen großeu'KW 
ler, andere meinem, er hätte PliakaW 
ler werdem sollen, was er betreib«. ^ 
Bluff. Ich kanm das nicht beurteile 
ich weiß mur, daß mir medmie Haut * 
tut, wemm er mdch zufällig berührt, j 
mag ihn nicht. Ertrage ihm Lyssas '" 
gem. , 

(Fortsetzung f"1 
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mamm vom Chruschtis'cho" 
ster demm je im seiimer '. 
seinen radikalem Kurs r 
scharfem. Das wird sich 
Wirtschafte- und Kult 
Winken, Die letzten Frei 
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n Komumdsten wollten! 

ila-Kurs der Auflockern 
Anklagerede offen aust 
icbeint dem Tatsachen z 
Deutlich wird gesagt, d« 
digtem seit Herbst 1956 
feiführumg warem umd d 
' su, ähnlich wie im Polen 
i Ungarn versucht, das 
en und etwas Demokra 
•SSIBDJ, Sie wollten der 
/olke and besonders um 
en ander Universität et 

riedt gehen und wendige: 
Reifer». 

Dieser Versuch ednes 
ses ist als gescheitert au 
es ist bemerkenswert, 
geben hat umd daß dne 
setzumgem sich seit Herl 
zögern haben. Das Strebe 
in deir Bevölkerung n 
"ein, Darim Idegem die G 
"er Krisen. Es sind im A 
drei führende Oppositii 
aber es ist damdt n'cht 
beseitigt worden. Wenm 
mumisten dieser Stnmn 
Rechnung trägem wollen 
gen den allsewaltigeimU] 
rem, dann läßt dies zugl 
zu, daß Ulbrichts Stel 
der Bevölkerung umd 
der kommumdstdischem ] 
nernen Füßem steht. 1 
Leute des Parteiappars 

Tagung 
Wirtschaftsko: 

beendi 
BRÜSSEL.Die europäis 
kommission hat am M 
gumg unter dem V o r s i 
estims beendet. Sie tri-
umd 6. März im Brüssel 

Vor allem wurde dd 
dur innerhalb der Komi 
wobei die Hohe Behöi 
diente. Es wurden neu 
Pen mi t je drei Mitglie 
sich mi t folgendem Pr< 
fassen haben: Auswärt: 
Wirtschaft und Finanz 
soziale Frage, Landwi 
Port, Ueberseegebiete, 

Der Holländer Maus 
Spitze der Landwirtsch 
wird unverzüglich die 1 
im Vertrag vorgesehe' 
sthaftskonferenz vorsi 

Die Kommission ein 
w Ernennung der M i ' 
r-atemdem Wirtschafts-
schusses , der den Regi 
gtiedstaatem vorbehalti 
Prüfen, u m festzusteliE 
treter der wirtschaftlicr. 
Struktur der einzelnen 
dien. 


